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pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— eo Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 — 
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Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


Lodzer 
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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


Freitag. den II. (23.) September 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Verlangen Sie überall 


= den von der Warſchauer Medleinal, Verwaltung unter Nr. 337 zum Verkauf geich« 


migten uad vollkommen unſchädlichen 


Poudre „Jris”. 


— 
Zu betommen in allen Droguen⸗ und kosmetiſchen Handlungen. 


Nur mit der Unterſchelſt 


‚ Lachs verſehene Schachteln icht; im Preſſe zu 15, 30 und 50 Kop. 
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Revision d. Prozesses Dns. 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreytus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Proziß Zola 8 8 


Zola vor Gericht. 2 


r a nA A De Ann. ee en | 
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Emile Zola, Brief an den Präſidenten und din Kriegs» 
min iſter der franzöſiſchen Republik 8 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theile . 
Cablnet⸗Photographlien Zola's ſowie Laborl's 


L. TO NIA, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 
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27 Eigaretien AR 
(d$ „EROU-FROU 
nd die beſten. 
10 Stück 6 Kop. 
5 Stilck 3 Kop. 
„Latfermet“. 
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Bitte gebrauchen Sie bie 
— Wichſe 


— ro — 


G IIS K i, 
Haupidepot: Richard Luda, Kate 
gowa⸗Straße 26, 


ELTERN RE 
Dr., L. Przedborski 


iſt verreiſt. 
DP 


r. med. Goldfarb 


vecialarzt für Hant⸗, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 


6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 


gut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Kranuk⸗ 

ten, wohnt Kröttaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 

Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

men von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 
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Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt ſetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 47, 1. Etage, 
(Ede Grüne⸗ Straße) Haus dis Herrn Robert 
Fischer. 


Inland. 


St. Petersburg. 


Bjeloſtokſche Regiment S. H. des 
Herzogs von Sachſen⸗Altenburg beging am 30. 
Auguſt a. St. das 25jährige Jubiläum des Tages, 
an welchem Seine Hoheit zum Chef des Regiments 
ernannt wurde. Bei dieſer Gelegenheit ſandte, 
den «Ilerep6. BBI. zufolge, der Kommandeur 
des Regiments, im Namen der Offiziere und der 
niederen Chargen, an den Exlauchten Chef ein 
Glückwunſchtelegramm, worauf folgendes Telegramm 
als Erwiderung eintraf: „Die herzlichen Wüuſche 
meines lieben Regiments haben mich außerordent⸗ 
lich erfreut. Ich danke von ganzem Herzen und 
hoffe auf die Erfüllung dieſer Wünſche. Mit 
Vergnügen erinnere ich mich deſſelben Tages vor 
25 Jahren. Möge Gott der Herr auch in Zu⸗ 
kunft das theure Regiment ſegnen, dem ich meine 
herzlichen Wünſche übermittle. Es wird mich ſehr 
freuen, die Deputation zu empfangen. 
Herzog von Sachſen-Altenburg.“ 

— Ueber die 1897er Reifeprüfungen in den 
Gym naſien des Reiches bringen die Hosoora- 
folgende Angaben: 1897 fanden in 177 Lehran⸗ 


— Das 


ſtalten des Reiches Reifeprüfungen ſtatt, und 
zwar in 167 Kronsgymnaſien, 5 Kirchenſchulen 


und 5 Privatgymnaſien. Die Anzahl der Schüler 
der achten Klaſſe in dieſen 177 Lehranſtalten be— 
trug 4157. Davon kamen 3988 Schüler (95 %) 
auf die Kronsgymnaſien, 90 (2,2 3) auf die 
Privatgymnaſien und 79 Schüler (1,9 %) auf die 
Kirchenſchulen. 127 Schüler der Krousgymnaſien 
nahmen aus verſchiedenen Gründen an den Prü— 
fungen nicht Theil. Von den zur Prüfung zuge 
laſſenen Schülern der Kronsgymnaſien erhielten 
3731 Schüler (96 3) Reifezeugniſſe. In den 
Gymnaſien in Oſtſibirien und in Turkeſtan beſtan⸗ 
den alle Schüler die Prüfung. In den Privat⸗ 
gymmnaſien beſtanden 85 Schüler (97,7 3), in den 
Kirchenſchulen 74 (96,1 5) die Prüfung und im 
Ganzen erhielten ſomit 3890 Perſonen Reifezeug⸗ 
niſſe ausgeſtellt. Von den zu den Examina zuge⸗ 
laſſenen Schülern beſtanden alſo 96,6 4 die 
Schlußprüfung. Im Jahre 1896 dagegen war 
das Ergebniß etwas ungünftiger, da damals von 
3767 Schülern, die geprüft wurden, 3626 Reifezeug⸗ 
niſſe erhielten (96 4). 193 Schüler erhielten im Jahre 
1897 goldene Medaillen und 194 Schüler ſilberne. 
Die Kirchenſchulen und Privatgymnaſien vertheil⸗ 
ten 6 goldene und 3 ſilberne Medaillen. 341 
Perſonen unterzogen ſich als Externe der Reife⸗ 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 
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prüfung (22 mehr als 1896), doch von ihnen bes 
ſtanden nur 166 das Examen. Das Durchſchnitts⸗ 
alter der Examinanden waren 19 Jahre, nur eine 
kleine Zahl von Schülern zählte 17 Jahre. Die 
meiſten Schüler, welche das Examen beſtanden, 
hatten die Abſicht, eine Univerſität zu beziehen 
(3543 Schüler) und 457 Schüler wollten in eine 
Fachhochſchule eintreten. 


— Das Miniſterium der Kommunikationen 
machte den Chef und den Dirigirenden der Eiſen⸗ 
bahnen den Vorſchlag, auf Stationen, die für den 
Paſſagierverkehr beſonders wichtig find, ſpezielle 
Kammern zur Aufbewahrung des Handgepäcks und 
der Bagage der Reiſenden einzurichten. Die Sachen 
können in jeglicher Verpackung und auch unein⸗ 
gepackt (Plaids und Sonnenſchirme) abgegeben 
werden. Beim Empfang der Sachen werden den 
Paſſagieren beſondere Scheine ausgeſtellt. Eben⸗ 
ſolche Scheine werden auch an den empfangenen 
Sachen angebracht. Die in Empfang genommenen 
Sachen können 3 Tage aufbewahrt werden, worauf 
ſie in die Stations⸗Niederlagen wandern. Für die 
Aufbewahrung iſt eine Zahlung von 5 Kop. pro 
Kolli am Tage feſtgeſetzt. Ueber eine Eröffnung 
ſolcher Kammern müſſen Bekanntmachungen in 
den Zeitungen und im „COopkars Tapudosr“ 
veröffentlicht werden. Gegenwärtig ſind, der „Top. 
IIpom. Tas.“ zufolge, ſolche Kammern bereits 
vorhanden auf der Moskau-Niſhegoroder Eiſenbahn 
in Moskau und Niſhni und auf der Charkow⸗ 
Nikolajew⸗Eiſenbahn in Poltawa, Krementſchug, 
Jeliſſawetgrad und Nikolajew, 


— In dieſem Herbſt bemühen ſich beſonders 
viele ausländiſche Zeitungen darum, für das nächſte 
Jahr das Poſtdebit in Rußland zu erhalten: 
deutſche, engliſche, franzöſiſche, italieniſche, ſchweize⸗ 
riſche u. ſ. w. Der Weg dazu iſt aber ein ziem⸗ 
lich umſtändlicher. Zunächſt hat das ausländiſche 
Blatt ein Geſuch an den Miniſter des Innern 
oder die Hauptverwaltung der Poſten und Tele— 
graphen zu richten, welchem es ſich empfiehlt, eine 
Auzahl fortlaufender Zeitungsnummern, etwa für 
2—3 Wochen, beizulegen. Dieſe Zeitungsnum⸗ 


mern werden von der Poſtcenſur geprüft, um 
einen Anhalt für die Richtung des Blattes zu 
gewinnen, und dann ſetzt ſich das Miniſterium 


des Innern mit dem des Auswärtigen in Ver⸗ 
bindung, welches ſeinerſeits Erhebungen durch ſeine 
diplomatiſchen Miſſionen im Auslande anſtellen 
läßt. Iſt Alles gut abgelaufen und hat das nach⸗ 
ſuchende Blatt ſein Ziel glücklich erreicht, ſo ſteht 
es doch, auch wenn ſeine Haltung der Zenſur 
keinen Anlaß zu beſonders häufigen Arbeiten des 
Schwärzens giebt, in Gefahr, dies Poſtdebit wie⸗ 
der zu verlieren, falls das Blatt im Laufe des 
Jahres keine Abonnenten in Rußland auf 
weiſen kann. 


Roſtow am Don. In den letzten Tagen 
ſchlugen, wie der „Ilpmasoseriä Kpan“ berichtet, 
auf den ſtädtiſchen Weideplätzen über 250 Tataren⸗ 
familien ihr Lager auf. Dieſelben begeben ſich 
mit Weib und Kind in die Türkei, wo ihnen nach 
ihren Ausſagen bereits vortreffliche Ländereien an⸗ 
gewieſen ſind und fie mit offenen Armen empfan- 
gen werden. In Roſtow haben ſie unfreiwillig 
Halt machen müſſen, da ihnen die Mittel zur Fort⸗ 
ſetzung der Reiſe ausgegangen waren. Die bemit⸗ 
leidenswerthe Lage der hungernden und halbnackten 
Auswanderer lenkte die Aufmerkſamkeit des ört⸗ 
lichen Polizeimeiſters auf ſich, welcher dank der 
Mitwirkung des Stadthaupts und des örtlichen 
türkiſchen Conſuls die Tataren zunächſt in einer 
ſtädtiſchen Baracke, in der gewöhnlich das Prole⸗ 
tariat Obdach fand, unterbrachte und am 27. 
Auguſt auf einem Dampfer nach Tagaurog beför⸗ 
derte, von wo ſie die Reiſe nach Konſtantinopel 
fortzuſetzen gedenken. 


Die dänische Schweinezucht und die 
ruſſiſche Landwirthſchaft. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Unter den europäiſchen Ländern nimmt 
Dänemark hinſichtlich ſeiner landwirthſchaftlichen 
Entwickelung eine ganz erceptionelle Stellung ein, 
— denn es iſt der einzige europäiſche Staat, 
welcher, mit der landwirthſchaftlichen Kriſis käm⸗ 
pfend, kurzen Prozeß mit dem Ackerbau machte, 
das alte Syſtem der Landwirthſchaft von Grund 
aus veränderte und alle ſeine Kräfte der Vieh⸗ 
zucht zuwandte. Jetzt ſteht die Fleiſchproduktion 
Dänemarks ſo hoch, daß das kleine Dänemark 
nach dieſer Richtung hin als ernſter Konkurrent 
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18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


Rußlands und der Nordamerikaniſchen Union auf⸗ 
treten kann. 

Die Veränderung, die ſich in Dänemark in 
den letzten Jahren vollzog, iſt ſo intereſſant und 


lehrreich, daß es ſich verlohnt, etwas näher auf 
dieſe Frage einzugehen. Vielleicht ließen ſich 


daraus manche werthvolle Winke für unſere dar⸗ 
niederliegende Landwirthſchaft gewiunen + 

Bis zu den 70er Jahren d. Jahrhunderts 
war Dänemark reiner Ackerbauſtaat, der ſeine Ge⸗ 
treideüberſchüſſe in's Ausland exportiren konnte. 
Als aber das amerikaniſche Korn immer mehr den 
europäiſchen Markt für ſich zu gewinnen begann 
und die Getreidepreiſe allmählich zu ſinken anfin⸗ 
gen, da führten die däniſchen Landwirthe eine in⸗ 
tenſivere Bearbeitung ihres Bodens ein, wandten 
die beſten künſtlichen Düngemittel an, — ihre 
Getreideproduktion wuchs, aber ſie dachten nicht 
daran, ihren Export zu heben und in einen Wett⸗ 
bewerb mit Amerika und Rußland einzutreten, 
ſondern fie bezogen noch trotz ihrer eigenen Ueber⸗ 


ſchüſſe Getreide und Mehl aus dem Auslande. 
Was machten ſie mit all dem Korn? Es ver⸗ 
blieb im Lande und das Vieh wurde mit den 


Ueberſchüſſen gefüttert. Dank dieſen Maßnahmen 
entwickelte ſich zunächſt eine bedeutende Milch⸗ 
wirthſchaft und als Folge derſelben eine ſehr reu⸗ 
table Schweinezucht. 

Zu damaliger Zeit taugten 
Schweine für den Export nicht; die däniſchen 
Landwirthe beachteten dieſen Umſtand, der Staat 
half mit ausgiebigen Mitteln, und man verbeſſerte 
die däniſche Zucht durch Kreuzung des einheimi⸗ 
ſchen Schweines mit dem irländiſchen Vorkſhire⸗ 
Schwein. Die Erfolge blieben nicht aus, — 
Däuemark war ſehr bald in der Lage, eine große 
Anzahl Schlachtſchweine von der beſten Qualität 
auf den europäiſchen Markt zu werfen. Der 
Schweineerport Dänemarks begann zuzu nehmen; 
die abnehmenden Länder waren vor Allem Eng⸗ 
land und Deutſchland. Den deutſchen Agrariern 
paßte aber das lebendige däniſche Schwein nicht 
und als im Jahre 1887 in Dänemark eine Seuche 
unter den Schweinen ausbrach, wurde die deutſche 
Grenze, dank den Bemühungen der deutſchen Land⸗ 
wirthe, für die däniſchen Schweine geſchloſſen. 
Die Dänen aber verloren hierbei nicht den Kopf 
und fanden einen neuen Ausweg für ihre aufſtre⸗ 
bende Schweinezucht, indem ſie Schlachthäuſer im 
Lande errichteten und anſtatt des lebenden Viehs 
das Fleiſch in verſchiedenen Formen auszuführen 
begannen. Dieſes Experiment zeitigte die beſten 
Erfolge, umſomehr, als jetzt nicht nur die Schwei⸗ 
nezucht, ſondern auch der Handel mit Schweine⸗ 
fleiſch in den Händen der Dänen verblieb. Das 
däniſche Schweinefleiſch genießt zur Zeit auf dem 
internationalen Markte einen ebenſolchen Ruf, wie 
die däniſche Butter. Im Jahre 1897 erreichte 
die Ausfuhr des Schweinefleiſches aus Dänemark 
die ſehr reſpektable Ziffer von 53,570,000 Kronen. 

Woraus laſſen ſich aber dieſe Erfolge erklä⸗ 
ren? Gewiß waren es äußere Umſtände, die ſie 
förderten. Das däniſche Schwein war ſchon an 
und für ſich ziemlich gut und mußte durch die 
Kreuzung mit dem Norkſhire-Schwein eine gute 
Raſſe geben; die Abfälle der ſehr entwickelten dä⸗ 
niſchen Milchwirthſchaft mußten die Qualität be⸗ 
günſtigen, — aber dieſe äußeren günſtigen Mo: 
mente wären erfolglos geblieben, hätten die Ge⸗ 
ſellſchaft und der Staat nicht zu gleicher Zeit alle 
ihre Kräfte einmüthig dem geſteckten Ziele zuge— 
wandt. Der Staat bewilligte große Summen für 
die Erzeugung von Raſſeſchweinen und für die 
Errichtung von Ausſtellungen; er ſchrieb Preiſe 
für die beſte Zucht aus, um die Landwirthe zu 
ſelbſtſtändiger Arbeit anzuregen; Gelehrte wurden 
zugezogen, um die örtlichen Bedingungen Däne- 
marks zu erforſchen und die Schweinezucht vom 
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkte zu behandeln. 

Die däniſchen Landwirthe begriffen die In⸗ 
tentionen ihrer Regierung; ſie traten zu Vereinen 
zuſammen und ſuchten cooperativ die Sache der 
däniſchen Schweinezucht nach Kräften zu fördern. 
Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die 
däniſchen Landwirthe nie ihre Berechnungen auf 
beſonderen Zollſchutz ſtützten und ſolchen Schutz nie 
verlangten. Ihre Erfolge verdankt die däniſche 
Schweinezucht vielmehr — wie auch in anderen 
Staaten — einer ſelbſtſtändigen zielbewußten Ar⸗ 
beit. Den Dänen kam noch die hohe Kultur des 
Landes ſehr zu Gute; die Landwirthe haben er⸗ 
kannt, daß fie ihre geſammten Kräfte der Allge⸗ 
meinheit zu widmen haben und daß ihr Wohl 
vom Wohlſtand der Geſammtheit abhängt, ande⸗ 
rerſeits weiß wiederum die Geſellſchaft im Allge⸗ 
meinen die Bedeutung der Landwirthſchaft und der 


die däniſchen 
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Viehzucht für ein Land wohl zu ſchätzen. Es 
herrſcht mithin im Lande ein gut durchdachtes Zu⸗ 
ſammengehen aller Geſellſchaftsklaſſen, die im ein⸗ 
müthigen Verfolgen eines Zieles ihre höchſte Auf⸗ 
gabe als Staatsbürger erfüllt fehen. . . 

Wie ſieht es nun bei uns aus? Rußland 
könnte gewiß auch eine ordentliche Schweinezucht 
pflegen. Es giebt bei uns Ortſchaften, wo jetzt 
ſchon die Bevölkerung ſich ſpeziell mit derſelben 
beſchäftigt; die in Rußland verbreitete Schweine⸗ 
raſſe iſt einer bedeutenden Verbeſſerung fähig; das 
Futter (die Gerſte) iſt bei uns billig, ſowohl der 
Menge als der Qualität nach eignet ſich daſſelbe 
vielmehr für eine gute Schweinezucht, als der 
amerikaniſche Mais. In handelsökonomiſcher Be⸗ 
ziehung befindet ſich Rußland in einer viel günfti- 
geren Lage als die Nordamerikaniſche Union und 
für den Export von Fleiſch iſt die Nähe des 
Marktes von ausſchlaggebender Bedeutung. Bei 
unferer darniederliegenden Landwirthſchaft ſollten 
wir nicht nach Ausfuhrmärkten trachten, ſondern 
das, was vorhanden iſt, im Inlande ſelber ver⸗ 
brauchen. Leider aber iſt die Unkultivirtheit und 
die Unwiſſenheit unſerer Landbevölkerung ein gro- 
ßer Hemmſchuh für eine rationelle Entwickelung 
auch auf dieſem Gebiete, — trotzdem wollen wir 
nicht aufhören, auf wichtige Erſcheinungen im 
Leben des Auslandes hinzuweiſen, denn nur durch 
ein Studium deſſelben tritt die Ungunſt unſerer 
Verhältniſſe ſcharf hervor, welche wahrlich nicht 


allein ungünſtige Naturerſcheinungen verſchuldet 


haben. 


Zur Dreyfus ⸗Frage. 

Wenn der franzöſiſche Miniſter⸗Präſident be⸗ 
züglich der Dreyfus-Angelegenheit erklärt hat, alle, 
auch die in hohen Stellungen befindlichen Schuldi⸗ 
gen zur Verantwortung ziehen zu wollen, jo wird 
man dieſer Verſicherung gleichwohl die Ein⸗ 
ſchränkung hinzufügen müſſen: So weit es un⸗ 
vermeidlich iſt. Läßt es ſich ermöglichen, den 
eigentlichen Zweck der Reviſion, die Aufhebung 
der an Dreyfus begangenen Ungerechtigkeit zu er⸗ 
reichen, ohne den ganzen Wuſt von Verbrechen, 
die damit zuſammenhängen, aufdecken zu müſſen, 
ſo wird man ſicherlich damit zufrieden ſein und 
ſich begnügen, die Schuldigen nach und nach aus 
der Armee auszuſcheiden und einer Wiederkehr 
ähnlicher Vorkommniſſe nach Kräften vorzubeu: 
gen. In dieſer unverkennbaren Abſicht, 


das 
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Aergerniß in ſo engen Grenzen zu halten, wie es 


geht, hat der Juſtizminiſter Sarrien ſich vor⸗ 
läufig darauf beſchränkt, nur die Heury'ſchen Fäl⸗ 
ſchungen als Reviſionsgrund zur Discuſſion zu 
ſtellen, gleichzeitig natürlich die Zeugenausſagen 
Henry's und du Paty de Clam's, ſowie die 
Gutachten der Schriftverſtäudigen anzuzweifeln, die 
ſeinerzeit Dreyfus als den bezeichnet haben, der 
das verhängnißvolle Bordereau geſchrieben hätte. 
Gelingt es freilich nicht, die Sache damit zu er⸗ 
ledigen, ſo wird man gezwungen ſein, den Skandal 
in weiterer Ausdehnung über ſich ergehen zu 
laſſen, und es hinzunehmen, daß hohe und niedere 
Generalſtabsofficiere, Generale und Miniſter als 
Mitſchuldige entlarvt werden. 

Der bedenklichſte Punkt hierbei iſt, daß auch 
der Präſident in dieſem Falle perſönlich betroffen 
werden könnte. Dem „Hamburg. Correſp.“ ſchreibt 
man aus Paris darüber Folgendes: 

„Die Gefahr, die Herr Faure für den Fall 
läuft, daß es nicht gelingen ſollte, die Reviſion, 
nachdem dieſe zur Thatſache geworden ſein wird, 
auf die Reviſion des Dreyfusproceſſes im engeren 
Sinne, d. h. nur auf die Frage zu beſchränken: 
Hat Dreyfus das Bordereau geſchrieben? iſt darin 
begründet, daß er, wie heute einem < 


Zweifel nicht 


mehr unterliegt, 1894 als Miniſtercollege Mercier's 


(Herr Faure war damals Marineminiſter) Keuntniß 
von der verbrecheriſchen Beeinfluſſung des Kriegs— 
gerichts gehabt hat und daß er ſpäter als Präſi⸗ 
dent, obwohl er nicht nur wußte, daß Dreyſus 
ungeſetzlich verurtheill war, ſondern obwohl er auch 
Kenntniß von den gegen Dreyfus begangenen 
Fälſchung erhalten hatte, die Reviſion mit zu 
hintertreiben bemüht geweſen iſt. Und dieſe Ge- 
fahr, die Herr Faure perſönlich in der Sache läuft, 
erklärt auch, bei ſeinem Charakter wenigſtens, zur 
Genüge, weshalb er noch in letzter Stunde in der 
Miniſterſitzung vom vorigen Montag verſucht hat, 
die Reviſion des Proceſſes durch feinen Widerſpruch 
zu hintertreiben.“ 

Die Reinigung des Kriegsminiſteriums wird 
inzwiſchen ſchou vorgenommen. Das geſammte 
Perſonal ſoll, wie es heißt, gewechſelt werden, im 
Beſonderen auch das Cabinet des Kriegsminiſters. 
Zum Cabinet⸗Chef iſt General Brunet, Comman⸗ 
deur der 10. Artillerie -Brigade zu Vincennes, er⸗ 
nannt worden. 

Wenn Voltaire, der große Kenner ſeines 
Volkes im Candide über die Franzoſen ſagt: „Was 
hilft es, dieſe Menſchen ſind nun einmal ſo; ſtellt 
Euch alle möglichen Widerſprüche und Ungereint- 
heiten vor, Ihr werdet ſie in der Regierung, in 
den Gerichtshöfen, in den Kirchen, in den Schau⸗ 
ſpielen dieſer wunderlichen Nation finden“, ſo hat 
der Verlauf der Dreyfusangelegenheit dem gewiß 
nicht widerſprochen. Aber es iſt doch tröſtlich, 
daß man aus Verirrungen auch dort wieder den 
Weg zur Erkenntniß und Beſinnung gefunden hat, 
und nun mit Ernſt und Eifer daran geht, fo 
Mlaſch wie möglich dem Rechte das Seine zu 
geben. Die Arbeiten der Reviſionscommiſſion 
find bereits damit eingeleitet, daß der Vor— 
ſitzende Couturier das Actenmaterial für den 
mündlichen Bericht ſtudirt, den er der Commiſſion 
erjtatten wird. Man darf annehmen, daß dieſe alsdann 
ihre Entſchließung nach Möglichkeit beſchleunigt. 

Daß es noch Leute in Paris giebt, die mit 


maßloſem Grimm die Wendung der Dinge auf- Der Vertrag iſt in Folge des doppelten Wider⸗ 


nehmen und ihren Geifer gegen alle, die 
nicht widerſtreben, reichlich ausſpritzen, iſt aller⸗ 
dings erwieſen. So giebt Rochefort im Intran⸗ 
ſigeant folgende anmuthigen Stilblüthen zum 
Beſten; 

„Drei ehrliche Leute hatten ſich in das Cabi⸗ 
net Briſſon verirrt. Herr Cavaignac, der General 
Zurlinden und Herr Tillaye. Alle drei haben ihre 
Pflicht begriffen und ſich beeilt, wieder auszutreten. 
Diejenigen, welche geblieben find, werden binnen 
Kurzem ihre Jufamie theuer bezahlen. Nichts iſt 
leichter, als ihnen dies zu beweiſen. Thun Sie 
mir die Ehre an und folgen Sie meiner Beweis⸗ 
führung. Der Doſſier Dreyfus wird heute noch 
— denn Wilhelm II. liebt es nicht zu warten 


ihr 


die Engländer rechtswidrig und nur durch Gewalt 
daß 


der Reviſionscommiſſion übergeben werden. Dieſe 


Commiſſion, der niedrigſten Gerichts-Lakaienſorte 
entnommen, beliebige Beamte, Mitglieder des 
Caſſationshofes, kurz, was man ſich an Uuflath 
denken kann, wird ſich natürlich den Befehlen 
eines Sarrien anpaſſen und die Beweisſtücke mit 
einem für Dreyfus günſtigen Bericht dem hödhften 
Gerichtshofe übergeben. Dieſer noch ekelerregender, 


wenn es möglich wäre, wird ſich vor dem Willen 


des Miniſters auf den Bauch legen, um ein rothes 
Bändchen, eine Officiersroſette oder eine Com- 
mandeurscravatte zu ergattern. So wird denn der 


Verräther von ſeiner Inſel zurückgerufen werden. 
Die Armee, die er durch ſein Verbrechen entehrt . 


hat und die er täglich durch einen Trarieux, einen 
Preſſenſés und einen Jaures beleidigen läßt, wird ſich 


zweifellos nicht dazu drängen, die Menge zu verhindern, 


dieſen Hallunken in Stücke zu 
wir immerhin an, daß er lebend im Gefängniß 
von Cherche-Midi ankommt, ohne von etwas 
Anderem betroffen zu werden, als von den Aus⸗ 


reißen. 


Nehmen 


ſpeiungen, mit denen man ſeine krumme Naſe be⸗ 


denken wird. 
und der Gerichtshof, dem ein Loew präſidirt, die 
Sache noch ſo raſch erledigen, es wird noch 
verhältnißmäßige Zeit dauern, bevor die Unter⸗ 
ſuchung des zweiten Proceſſes beendigt ſein wird. 
Der Schurke, zu deſſen Ehre Briſſon, Chanoine 
und Sarrien, ſeine würdigen Cumpane, ſich an⸗ 
ſchicken, den Bürgerkrieg zu entfeſſeln, wird vor⸗ 
ausſichtlich nicht vor früheſtens zwei Monaten 
wieder vor dem Kriegsgericht erſcheinen könuen. 
Nun, ſelbſt wenn der Macbeth des Miniſteriums 


bis Ende October das Banco-Geſpenſt, welches 
| man den Zuſammentritt 


der Kammern nennt, 
fernhielte, ſo würde doch unvermeidlich die Tagung 
im Gange ſein zu der Zeit, wo der Bandit von 
der Teufelsinſel ſich wieder auf die Anklagebank 
ſetzt. Aber in jenem Augenblick wird der Sturz 
dieſes Verrätherminiſteriums ſeit mehreren Tagen 
eine vollendete Thatſache ſein. Die Canaille, die 
man Chanoine nennt, wird dann ebenfalls durch 
einen General oder einen Civiliſten erſetzt fein, 
welcher um keinen Preis ſich mit ſeinem verruchten 
Vorgänger ſolidariſch erklären wird, und Dreyfus 
von Neuem verurtheilt, von Neuem degradirt 
und angeſpien, wird in ſeinen Gefängnißwagen 
wieder eingepackt werden unter dem tauſendfachen 
Zuruf: „Die Reiſenden nach der Teufelsinſel! — 
Einſteigen!“ 


Engländer und Frauzoſen am obe⸗ 
ren Nil. 


Es war vorauszuſehen, daß die Nilfahrt des 
Sirdars Kitchener im weiteren Verlaufe nicht mit 
dem Schimmer der Romantik bedeckt ſein werde, 
der den Gedanken und Beginn des Unternehmens 
umgiebt. Wir konnten nicht annehmen, daß in 
Faſchoda ein Kampf ſich entſpinnen werde, der doch 
ſeine Fortſetzung nothwendig im Kanal und in 
allen Meeren finden würde. Frankreich hat ſich 
nichts vergeben, indem es ſeiner Expedition die 
Zurückhaltung befahl. Bei der Rivalität der Weſt⸗ 
mächte am oberen Nil kommt Faſchoda an ſich 


wenig in Betracht. Es iſt ein altes Dorf der 
Schilluk⸗Neger, wo vor 25 Jahren nach der 


egyptiſchen Beſitznahme ein Kaſtell mit Kaſernen 
und Magazinen erbaut worden iſt, worauf der 
Ort zur Deportation egyptiſcher Verbrecher benutzt 
wurde, die durch das mörderiſche Klima ſchnell 
hingerafft worden ſind. Nach der Erhebung des 
Mahdi ſind 1884 die Egypter abgezogen und auch 
von den Negein nur wenige zurückgeblieben. Aber 
in dem Streite Frankreichs und Englands um den 
oberen Nil hat Faſchoda als Hauptort der ehema⸗ 
ligen egyptiſchen Provinz gleichen Namens eine res 
präſentative Bedeutung. Sind die Franzoſen, wie 
Pariſer Blätter behaupten, ſchon ſeit Monaten 
dort, ſo wird der Perſonalbeſtand der Expedition 
wahrſcheinlich durch das Fieber gelichtet fein. Ge— 
genwärtig iſt die ſchlimmſte Periode, denn die Re⸗ 
genzeit geht bald zu Ende, alle Niederungen ſind 
in peſthauchende Sümpfe verwandelt; im Novem- 
ber beginnt die trockene und ſehr heiße Zeit, die 
bis zum Mai währt. 

Ein Recht auf die Länder am 
hat Frankreich ſo wenig wie England. 
verſucht, als Rechtsnachfolger des 
ſprüche geltend zu machen, aber ſie ſind von 
Frankreich nicht anerkannt worden, und letzteres 
kann nicht aus ſeinem thatſächlichen Zugreifen ein 
Anrecht herleiten, weil es nach den von ihm vor 
wenigen Jahren abgegebenen Erklärungen dieſe 
Gebiete als nicht herrenlos, ſoudern dem, Vizekönig 
und ſeinem Suzerän, dem Sultan, gehörend aner- 
kannt hat; damals hatte England den Verſuch ge— 
macht, über ſie derart zu verfügen, daß es ſie au 
den Kongoſtaat verpachtete. Dem Einſpruche 
Frankreichs ging der Deutſchlands zur Seite, weil 


Dieſes hat 
Khedive An⸗ 


in demſelben Vertrage als Gegenleiſtung des 
Kongoſtaats von dieſem ein Streifen Land längs 


des Tanganyika⸗Sees an England abgetreten war, 


oberen Nil | 


Mag aber die Reviſionscommiſſion 


eine 


Miniſterium Briſſon zu defjen 


ſpruchs nicht zu Stande gekommen. 

Die engliſche Regierung mag, wenn ſie mit 
dem eigenen Rechtsanſpruche nicht durchdringen 
kann, als Geſchäftsführerin des Vizekönigs auftre⸗ 
ten, deſſen Truppen mit den engliſchen vereint 
find. Dadurch kommt Frankreich aber zur Be⸗ 
rührung des wunden Punktes, der egyptiſchen 
Okkupalionsfrage. Die Franzoſen behaupten, daß 


in Egypten find; fie können nachweifen, 
weder der Khedive noch der Sultan damit einver⸗ 
ſtanden ſind. Wird dieſe völkerrechtliche 
aufgerollt, ſo iſt im Intereſſe des Weltfriedens 
der Vorſchlag eines Kongreſſes zu erwarten. Schon 
jetzt müſſen Frankreich und England eingeſehen 
haben, daß ihre gigantiſchen Pläne der Ueber⸗ 
ſpannung Afrikas von Oſt nach Weſt und von 
Nord nach Süd nicht nur einander ausſchließen, 
ſondern auch, ein jeder für ſich betrachtet, ſo wenig 
durchführbar ſind, wie es der Thurm dau in den 
Himmel hinein in Babylon war. 


Ansland 


Frankreich. Wie aus, Paris gemeldet 
wird, läßt General Zurlinden nunmehr erklären, 
er habe niemals ernſtlich beabſichtigt, Picquart zu 
verfolgen. Zurlinden beruft ſich ſogar auf den 
ehemaligen Kriegsminiſter Billot als Zengen da⸗ 
für, daß er, Zurliuden, ſeinerzeit, als es ſich um 
den Grad der gegen Picquart zu verhängenden 
Strafe handelte, entſchieden gegen die zwangsweiſe 
Penſionixung geweſen ſei. Nach ſeiner Anſicht 
hätte Picquart, wenn er einen Uebergriff began⸗ 
gen, durch 45 Tage Feſtungshaft auf dem Mont 
Valerien vollkommen gebüßt. Hiernach ſcheint 
Zurlinden ſeinen Frieden mit dem Kabinet Briſſon 
gemacht zu haben. 

Die Jahresverſammlung der Freimaurer⸗Kon⸗ 
vents nahm in ihrer abgehaltenen erſten Sitzung 
einſtimmig eine Reſolution an, in welcher ſie das 
Haltung in der 
Dreyfus⸗ Angelegenheit beglückwünſcht und ſich ver⸗ 


pflichtet, daſſelbe zu unterſtützen zur Vertheidigung 


auf den Weg gegen Redjaf, und ihr 


umzingeln, 


der großen Grundſätze der Revolution, welche die 
Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetze ohne Un⸗ 
terſchied der Raſſe und der Religion feſtſtellte. 
Egypten. Das Scharmützel von Medjaf, 
bei welchem, wie wir ſeiner Zeit mittheilſen, die 
belgiſchen Offiziere Desneux und Bartholi den Tod 
fanden, ſcheint nach Mittheilungen des Komman⸗ 
danten Hanolet an den Unabhängigen Kongoſtaat 
ernſterer Natur geweſen zu ſein, als man bisher 
annahm. In der Nacht vom 3. zum 4. Juni be⸗ 
abſichtigten die Derwiſche von Bhor eine Ueber⸗ 
rumpelung des Platzes. Ein in einer Piroque aus 
Khartum in Bhor angekommener Sendbote des 
Khalifen überbrachte dem Emir Arabi die Ankün⸗ 
digung des Marſches der 


Frage 


Nr 


Der Kreischef von Lodz, Herr Staatsrath Kwar⸗ 
renberg begiebt ſich heute nach Lagiewniki, um die 
Beſitznahme zu vollziehen. 2 

— Seine Kaiſerliche Hoheit der Groffürft- 
Nikolai Nikolajewitſch, Generalinſpeklor der 
Gapallerie, trifft heute in Warſchau ein und wird 
die Cavallerie-Lager in Rembertowo und Skier⸗ 
niewice beſichtigen. 

— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß die zum Unterhalt der Parallele 
klaſſen in der Lodzer höheren Gewerbeſchule be— 
ſtimmten Gelder an der Stadtkaſſe in Empfang 
genommen werden, und erſucht die Pächter, Ber- 


2 


walter und Beſitzer von Immobilien, die genannte 


| 


* — — —— — 
— — ä—u—ũĩêb — — 


engliſch-egyptiſchen 


Armee und die Aufforderung, Redjaf anzugreifen, 


die Beſatzung niederzumachen und vor allem 
der Vorräthe an Munition und Waffen zu bes 
mächtigen. Die Mahdiſten machten ſich demnach 
Marſch ge⸗ 
lang fo vortrefflich, daß die Truppen des Kongo⸗ 
ſtaates nichts von ihrem Erſcheinen ahnten. Am 
4. Juni Morgens tauchten fie plötzlich vor den 
Vorpoſten auf, die aus 104 Mann und zwei 
Offizieren in drei Abtheilungen beſtanden und 
Rediaf im Norden, Weiten und Süden deckten. 
Der Poſten im Norden gab Alarm, und die 
ſämmtlichen Poſten zogen ſich ſchleunigſt in die 
Zeriba von Redjaf zurück. Mit ihnen 
drang eine Schaar Lanzenkrieger der Mahdiften 
ein, und in demſelben Augenblick tauchte aus den 
Gräben der Zeriba, trotzdem dieſe mit ſtachlichen 


ſich 


angeführten 


Abgabe ungeſäumt zu zahlen, und zwar direkt 
an den betreffenden Kaſſirer gegen Einhändi⸗ 
gung einer formellen Schnurbuchquittung. 

— Ein Meſſerheld. Baluty in 


Der in 


der Pfeiferſtraße N 6 wohnende Waclaw Chle⸗ 
bowski ging an einem der letzten Abende durch 
die Lutemierska⸗Straße, begegnete dem in der 


Ciemna⸗Straße N 96 wohnhaften Andreas Ma: 


tuszewski und verſetzte ihm mit dem Meſſer einen 


Stich in die linke Seite. Der Schperverletzte 
befindet ſich in ärztlicher Behandlung in feiner 
Wohnung. Was den Naufbold zu der blutigen 
That veranlaßt hat, iſt vorlaufig noch nicht er⸗ 
mittelt. 


2 Unfall. In der Fabrik von Franz 
Fiſcher an der Srebrzynska⸗Straße wurde in dieſen 


Tagen dem Maſchiniſten Peter Träger die Spitze 
des Zeigefingers der rechten Hand von der Ma- | 
ſchine abgeriſſen. 

— Siſtirte Beerdigung. Am Dienſtag 
wurde auf dem hieſigen katholiſchen Friedhofe gegen 
die Beerdigung eines in Balut wohnhaft geweſe⸗ 
nen Arbeiters Seitens der Vehörde Einſpruch er: 
hoben und zwar aus dem Grunde, weil die Nach 
barn die Anzeige gemacht hatten, der Betreffende 
ſei nicht eines natürlichen Todes, ſandern in Folge 
von Mißhandlungen Seitens ſeiner Frau und deren 
Liebhabers geſtorben. 

— Da das von den Herren S. Nofenblatt 
und S. Jarocinski ius Leben gerufene ifraetitk 
ſche Irren⸗Aſyl, das urſprünglich nur für 10 
Perſonen berechnet war, jetzt aber ſchn 23 In⸗ 
ſaſſen beherbergt, ſich räumlich als ungenügend 
erweijt, ſo find die genannten Herren gegenwärtig 
bemüht, ein paſſenderes Lokal ausfindig zu machen. 
In das Aſyl werden in erſter Reihe ſolche Kranke 
aufgenommen, welche feine Verwandte haben, in 
Folge deſſen ausſchließlich auf den Straßen um? 
herirren und die ö fentliche Sicherheit und Ruhe 
gefährden. — 

— Trausport friſchen Fleiſches aus 
Rußland in's Ausland. Den eee 
Unterthan Gillot, Mitglied der Kaiſerlich Moskau⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, hat den 
«Cr. Hereps, BB g.“ zufolge einen beſondeßg 
Modus zur Konſervirnng des Fleiſches in Frifchem 
Zuſtande erfunden und beabſichtigt nun einen regu⸗ 
läven Export von mehr oder minder großen Duni 
titäten Fleiſch aus Rußland nach Paris, Yondon 
Berlin, Wien und Hamburg in's Leben zu rufen, 
Zu dieſem Zwecke hat Gillot dem Miniſterium der! 
Kommunikationen ein Geſuch unterbreitet, worin 
er um Aufſtellung von ſpeziellen Tarifen für den 
Transport friſchen Fleiſches aus Rußland nach den 
u Märkten nachſucht. Die ruſſiſchen 
Eiſenbahnen find geneigt, dieſem Geſuch entgegen 


zukommen. Das Miniſterium will die Frage des 


zugleich 


Gebüſchen bedeckt find, das Heer der Derwiſche auf. 


Redjaf wurde von allen Seiten angegriffen. Es 
gelang den Derwiſchen, die Häuſer der Weißen zu 
die infolge der großen Dunkelheit in 


der Abwehr der Feinde ſehr behindert waren und 


ihre 


und der Kommis Lauterbach. 
wundungen 


Artillerie nicht verwenden konnten. Bald 
aber gelang es ſämmtlichen Weißen, ſich zu ver⸗ 


einigen und einige ſchwarze Soldaten um fi zu 
ſammeln. 


Dieſe kleine Schaar unternahm einen 
brillanten Vorſtoß, der die Derwiſche zum 
laſſen des Platzes zwang. Hierbei fielen 
genannten zwei Offiziere, deren Körper von 
Lanzenſtichen geradezu durchſiebt waren, und wurden 
ferner verwundet der Oberbeſehlshaber Hanolet, 
Lieutenant Sillye, Sergeant von Pottelsberghe 
Sämmtliche Ver⸗ 
ſind durch Lanzenſtiche herbeige⸗ 
führt worden. Der Führer der Derwiſche war 
Adhem Buchara; er büßte von feinen Leuten in 
der Zeriba ſelbſt 42 Mann ein nebſt dem Chef 
El Gali. Eine gleiche Jahl fiel außerhalb Red⸗ 
jafs. Die Verluſte der ſchwarzen Beſatzung Ned: 
jafs waren ebenfalls außerordentliche, der Kampf 
war alſo ein erbitterter und, da man keine Feuer⸗ 
waffen anwendete, ein Ringen Körper an Körper. 
Die übrigen Bewohner Redjafs flohen inzwiſchen 
und verbreiteten allerorten die Nachricht, daß der 
Platz erobert und die ganze Schaar der Vertheidi⸗ 
ger niedergemacht fer, Zwei fouragirende euro⸗ 
päiſche Unteroffiziere, welche unterwegs dieſe Nach⸗ 
richt ebenfalls erhielten, ließen ſich zum Glück nicht 
abhalten, ſich mit eigenen Augen von der Lage in 
Nedjaf zu überzeugen, wohin fie nach zwölftiindi- 
gem Eilmarſch gelangten, 


Tageschronik. 


— In Folge Allerhöchſten Befehls iſt 
ein Theil der bisher zum Franziskaner + Klofter 
Lagiewniki gehörig geweſenen Gebäude der Ge: 
meinde Lagiewniki eigenthümlich überwieſen worden. 


Export von Getreide 
Ver⸗ 
die 


Durchſicht unterzogen werden. 


auch Nachnahmezahlungen innerhalb der ruſſiſch 


am 17. September in Wien zuſammenkretendeyn 
Konferenz in Sachen der ruſſiſch⸗helgiſch⸗franzut⸗ 
ſchen Verbindung unterbreiten, in der Vene 
daß die ausländiſchen Bahnen ein Intereſſe an der | 
Entwicklung des Verband⸗Verkehrs auf dem Wege 
der Heranziehung dieſer Frachten haben könnten. 

— Laut Befehl des Minißzers der Wegecom⸗ 
munication wird die Eröffnung des 6. rusſiſchen 
Congreſſes für Waſſerbautechnik auf gen 
24. Jannar 1899 angeſetzt. Gegenwärtig iſt in 
Anregung gebracht worden, den Mitgliedern dieſe⸗ 
Cougreſſes, deren Zahl ſich auf 200 belaufen 
dürfte, freie Fahrt auf den ruſſiſchen Eiſenbahne 
nach Petersburg und zurück zu gewähren. 

— In dieſen Tagen iſt der Tarif für den 
| in der Richtun 
über Alexandrowo und Sosnowice bis z 
den weſtlich von Thorn belegenen dentſchen Bahh 


ſtationen in Kraft getreten. Die Frage wege 
Einführung von Getveidefpecialtarifen über Wit 


ballen, Grajewo und Mlawa wird von der fi 
Wien bald zuſammentretenden Bahncanferenz ein 


Alle Zahlungen für Waaren, 
im direkten Verkehr von den Stationen der den 
ſchen Eiſeubahnen und Rußlaud kommen, darımf 


Eisenbahnen, werden bis jetzt nur in ruſſiſch 
Valuta erhoben. Der Topr. IIoow. Tas.“ 
folge, ſollen nun einige Waarenabſender um 
Genehmigung nachſuchen, in Rußland die ih 
zuſtehenden Transport⸗ und anderen Zahlungen 
Mark zu entrichten, da ſie in dieſem Falle 
Stande wären, die zur Zahlung erforderli 
Mark zu einem billigeren Kurſe zu erſtehen, 


Vergleich zu dem Kurſe, der von den Eijenbahl 
bei Umrechnung von Mark in Rubel angenomz 
Dieſe Frage wird der demnächſt in $ 


— 


wird. 
zuſammentretenden internationalen Eiſenbahn⸗ 
ferenz zur Durchſicht unterbreitet werden. 
— Ein hieſiger Correſpondent des 
Auenv.“ äußert ſich über die Thierg N 
und den Thierſchutzverein in Lodz W 
folgt; 
„In feiner Broſchüre „Wie muß man m 
den Thieren umgehen?“ ſagt Profeſſon Bogdaud 
unter Anderem „Es iſt eine @rfahrungsthdl 
ſache, daß wir uns leicht an ſolche Dinge gew 
nen, die, wenn wir fie zum erſten Mal sähen und 


Nr. 212. 
fie uns neu wären, unſre Galle in Aufruhr brin- 
gen und unſere tiefſte Entrüſtung hervorrufen 
würden; wir ſind aber gegen dieſe Dinge abge⸗ 
ſtumpft und gehen gleichgültig an ihnen vorüber.“ 
Und Recht, tauſendmal Recht hat Prof. Bogda⸗ 
now; denn zu unſrer Schande müſſen wir geſte⸗ 
hen, daß wir Lodzer an den empörenden Scenen 
der Thierquälerei, denen wir auf Schritt und 
Tritt begegnen, völlig gleichgültig vorübergehn. 
Die armen Pferde werden wohl nirgends ſo ge⸗ 
quält wie bei uns in Lodz. Im fieberhaften 
Jagen nach Erwerb und um Zeit zu gewinnen, 
bringen wir den beſten Freund des Menſchen, der 
durch ſeine Arbeit unſern Wohlſtand mehrt, ohne 
einen Funken von Mitleid zum Opfer. Auf 
jedem Schritt begegnen uns ſchwer beladene unge⸗ 
heure Wagen, die man faſt ganze Häuſer nennen 
möchte und dieſe coloſſale Laſt wird von nur 
einem, in den ſeltenſten Fällen zwei abgemagerten, 
nur mit Mühe die Beine hebenden Pkerden gezo- 
gen. Ich ſpreche nicht von den Pferden der gro⸗ 
ßen Fabrikanten; das ſind meiſtentheils große, 
kräftige, gutgenährte Thiere, und auch ihre Be— 
handlung iſt eine ganz andere. Ich rede von den 
Leuten, die ein elendes Pferd, das nicht mehr als 
10—15 Rbl. werth iſt, ernährt und kleidet, und 
auch von einigen kleinen Handelsfirmen; dort 
findet man die herzloſeſte Behandlung der Thiere. 

Begegnet man auf der Straße ſolch einem 
unglücklichen Thiere, das mit Peitſchen- und Stock⸗ 
hieben auf den zu Haut und Knochen abgemager⸗ 
ten Rücken angetrieben wird, eine Laſt, die ſeine 
Kräfte überſteigt, Tortzufchleppen, fo fragt man 
ſich unwillkürlich: ja haben wir denn keinen 
Thierſchutzberein? wo ift er, was ihut er? Soll⸗ 
ten die Mitglieder nur dem Verein beitreten, um 
ihre Eitelkeit zu befriedigen? oder ſind ſie etwa 
der Anſicht, daß ſie mit der Bezahlung des Mit⸗ 
gliedsbeitrags ihren Pflichten den Thieren gegen⸗ 
über ſchon Genüge gethan haben?“ 

Gegen dieſe Expektoration läßt ſich im 
Grunde nicht viel ſagen. Daß Scenen der uner⸗ 
hörteſten Thierquälerei bei uns zu den alltäglichen 
Erſcheinungen gehören, läßt ſich leider nicht leug⸗ 
nen, und daß der Thierſchutzverein nichts, oder fo 
gut wie nichts, dagegen thut, wird wohl auch nie⸗ 
mand beſtreiten. Worin die Urſachen dieſes lauen 
Verhaltens liegen, vermögen wir nicht zu 
theilen, — vielleicht unterzieht ſich einer der Her⸗ 
ren vom Thierſchutzverein der Mühe, uns — und 
auch das Publikum — darüber aufzuklären. 


— Neue Poſt⸗Briefkaſten. Auf An⸗ 
ordnung des Herrn Chefs des hieſigen Poſt⸗ und 
Telegraphenamts iſt die Zahl der Briefkaſten um 
drei vermehrt worden. Einer iſt am Konzerthauſe 
und zwei auf dem Geyer'ſchen Ringe angebracht 
worden. 

— Vom Monopol. Wenn es einer der 
Zwecke des ſtaatlichen Getränkemonopols war, den 


Conſum von Spirituoſen einzuſchränken, fo iſt 
dieſer Zweck zum Theil ſchon erreicht. Schnaps 
und Spiritus, die in den Monopolläden ver⸗ 
kauſt werden, ſind nämlich ſo ſchlecht ge⸗ 
reinigt und haben einen ſo unangenehmen 


Fuſelgeruch, daß das Publikum die in privaten 
Fabriken hergeſtellten Schnäpſe vorzieht, wodurch 
der Conſum der letzteren erheblich geſtiegen iſt. 
Infolge deſſen haben auch eine große Zahl von 
Fabriken die Erlaubniß erhalten, Spiritus zur 
Herſtellung von ſüßen Schnäpſen, Liqueuren, Arak 
uu. ſ. w. zu rektificiren. Vor und en den Mono⸗ 
pollüden, wo anfangs immer großes Gedränge 
herrjchte, iſt es jetzt meiſt leer und ruhig, und die 
Vermuthung liegt nahe, daß die Regierung einige 
Läden bald ſchließen wird. Dasſelbe Schickſal hat 
jhon viele Monopolläden in Warſchau und an 
zahlreichen Orten auf dem flachen Lande betroffen. 

— Einer der größten ifraelitifchen 
Herbſtfeiertage, Jom⸗Kipur oder Erlöſungstag 
fällt auf den 26. September, d. i. künftigen 
Montag. 

— Die Krebszeit iſt vorüber, Mit dem 
I. (13.) September iſt die Schonzeit für dieſe 
ſchmackhaften Schalthiere eingetreten und der 
Fang und Verkauf in Folge deſſen nicht mehr ge⸗ 
ſtattet. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Petersburger Commerzbank macht durch Cirkulär 
bekannt, daß fie ihre Vertretung für die Stadt 
Lodz der Firma L. Louri und Co. übertragen hat. 

Gleichzeitig macht die Firma L. Louri und 
Co. bekannt, daß die Lodzer Nähgarn-Manufaktur 
mit allen Aktiven und Paſſiven endgiltig in den 
Beſitz der „Aktiengeſellſchaft der Lodzer Nähgarn⸗ 
Manufactur“ übergegangen und der bisherige Com⸗ 


beur⸗ 
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Die Herzen der verftorbenen 
Habsburgſchen Fürſten und die goldenen 
Sargſchlüſſel. Bekanntlich war es einſt im 
Habsburgſchen Hauſe Brauch, daß nur der Leib 
der Fürſtlichkeiten den Kapuzinern, das Herz den 
Auguſtinern und die Eingeweide der Metropolitan⸗ 
kirche zu St. Stephan in Wien übergeben wurden. 
So ruhen denn gegenwärtig in der Hofpfarrkirche 
St. Auguſtin die Herzen von 54 Mitgliedern des 
Erzhauſes Oeſterreich und zwar von 9 Kaiſern, 
8 Kaiſerinnen, einem König, einer Königin, 14 
Erzherzögen, 19 Erzherzoginnen und 2 Herzögen. 
Am 30. Juli 1784 wurden die die Herzen ent⸗ 


haltenden Becher aus der alten, abgetragenen 
Lorettokapelle in die gegenwärtige Herzgruft der 


neuen Kapelle in der nunmehrigen Hofpfarrkirche 
St. Auguſtin feierlich übertragen. Das Herz des 
Erzherzogs Franz Carl, des Vaters des jetzigen 
Kaiſers f 
beigeſetzt; ſeither iſt man von dieſem mit dem 
modernen Balſamirungsmodus nicht mehr zu verein⸗ 
barenden Brauch abgekommen. Die viel erwähnten 
Sargſchlüſſel, welche nach der Uebertragung der 
Fürſtenſärge zu den Kapuzinern dem jeweiligen 
Guardian (Pater Superior) des Kloſters übereicht 
werden, ſind kleine goldene Schlüſſelchen mit 
künſtleriſch gearbeitetem Ohr. Sie ruhen in ein⸗ 
fachen, vollkommen ſchmuckloſen Sammetetuis ohne 
Inſchrift; nur ein im Innern angebrachtes Zet⸗ 
lelchen giebt Auskunft, weſſen Sarg der Schlüſſel 
öffnet. Dieſe koſtbare Schlüſſelſammlung bewahrt 
das Kloſter im Bibliotheksſaale auf. 

— Das „Illuſtr. W. E.“ erzählt einige Ge⸗ 
ſchichten vom Vater der Kaiſerin von 
Oeſterreich. Herzog Mapimilian, der ein aus⸗ 
gezeichneter Zitherſpieler war, liebte es, in einem 
unſcheinbaren Anzuge bald in dieſem, bald in jenem 
Gaſthauſe einzukehren und dort die Gäſte durch 
Vorträge auf der Zither, ſeiner ſteten treuen Be⸗ 
gleiterin, zu unterhalten. In den fünfziger Jah⸗ 
ren nun befand ſich der Herzog Marimiltan ein⸗ 
mal in Augsburg und kam eines Tages in einem 
grauen, ſchlichten Anzuge in's ſogenannte Bettel⸗ 
häusl am Schwibbogenthor. Seiner Gewohnheit 
getreu zog er auch bald ſeine Zither hervor und 
begann, von Niemandem erkannt, zu ſpielen. 
Einige in dem genannten Gaſthauſe anweſende 
Flößer waren durch das Spiel ſo erfreut, daß ſie 
zu dem Zitherſpieler gingen und ihn aufforderten, 
gegen Vergütung einen „Landler“ aufzuſpielen. 
Sofort erklärte ſich dieſer hierzu bereit. Bald 


herrſchte unter der Geſellſchaft die größte Heiter⸗ 


— 


manditär der Firma, Herr Manufacturrath Ku- 


nitzer, aus derſelben ausgeſchieden iſt. Die Firma 
L. Louri und Co. widmet ſich fortan nur dem 
Baukgeſchäft und hat Herrn Eberhard Klinkſik 
Procura und zuſammen mit Herrn Eduard Locho⸗ 
witz Collektiv⸗Procura ertheilt. 

— In der Zgierzer Handelsſchule be⸗ 
ginnen die Examina am 27. d. M. Kandidaten 
werden vorläufig nur für die zwei Vorbereitungs⸗ 
klaſſen ſowie für die erſte und zweite Hauptklaſſe 
angenommen. 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
achtet es als ſeine angenehme Pflicht, Frau W. 
Speier für die ihrerſeits zu Gunſten des Ver⸗ 
eins gemachte Spende im Betrage von Rbl. 100 
hiermit ſeinen herzlichen Dank auszudrücken. Des⸗ 
gleichen Herrn Hugo Mannaberg, welcher 
zum Beſten einer armen chriftlichen Familie Rbl. 
10 ſpendete. 

Vice-Präſes: 
F. d. Mitglied⸗Secretär: 


Ziegler. 
S. Hertzberg. 
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keit; ein Landler, ein Schnadahüpfel folgte dem 
anderen, die Groſchen, Sechſer, Zwanziger u. ſ. w. 
gingen reichlich ein — aber der Zit herſpieler in 
der unſcheinbaren Kleidung ließ ſich ein in gar 
keinem Verhältniß zu den Mitteln eines gewöhn⸗ 
lichen Mannes aus dem Volke ſtehendes Mittags⸗ 
mahl vorſetzen. Dies machte die Kellnerin ſtutzig 
und es ſtieg in ihr der Verdacht auf, der zweifel⸗ 
haft gekleidete Gaſt könnte am Ende, ohne das 
theure Mahl bezahlt zu haben, aus dem Locale — 
verſchwinden. Auch die Wirthin, der fie ihre Ver: 
muthung mittheilte, hielt Vorſicht für geboten. 
Als die Unterhaltung im beſten Gange war, trat 
ein Corporal vom 4. Chevaurxleger⸗Regiment in 
das Zimmer. Dieſer, den hohen Gaſt erkennend, 
machte ſtramm ſeine vorgeſchriebene Ehrenbezeigung, 
den Herzog in große Verlegenheit bringend, der 
ſo ſein ſcherzhaftes Incognito plötzlich gelüftet ſah, 
und nun, zur großen Befriedigung und Beruhi⸗ 
gung der Kellnerin, einen Kronenthaler auf den 
Tiſch werfend, eiligſt das Gaſthaus verließ. Die 
Gäſte aber blieben ſitzen und — ſchauten einander 
werwundert an ... Einſt reiſte der Herzog zu 
feiner Tochter nach Wien. In dem Coupé, das 
er benützte, befand ſich auch ein hervorragender 
frankfurter Bankier. Dieſer, ſeinen erlauchten 
Reiſegefährten nicht keunend, begann ein Geſpräch 
mit dem Herzoge, in deſſen Verlauf er mit einigem 
Stolze erzählte, er reiſe nach Wien zu feiner Toch— 
ter, die dort an einen der erſten Bankiers verhei⸗ 
rathet ſei. „So?“ — meinte Herzog Max in 
harmloſeſtem Tone — „das trifft ſich ja ganz 
merkwürdig. Ich habe auch eine Tochter in Wien, 
die recht gut verheirathet iſt.“ — „Wer iſt der 
Mann Ihrer Tochter, wenn ich fragen darf?“ 
ſagte der frankfurter Bankier etwas herablaſſend 
— und wieder im harmloſeſten Tone entgegnete 
Herzog Max.: „Der Kaiſer von Oeſter— 
reich!“ 

— Ueber die Ausſichten der Rückkehr 
Andräes veröffentlicht Kapitän G. E. V. 
Spedenborg im Stockholmer Aftonbladet einen 
Artikel, in dem er ſich, entgegen den von uns 
veröffentlichten Aeußerungen des Aöronauten Dr. 
Eckholm, über Andrées Schickſal ſehr hoffnungsvoll 
ausſpricht. Das Urtheil Svedenborgs iſt deshalb 
nicht ohne Bedeutung, weil dieſer die Expedition 
Andrées nach Spitzbergen begleitete und im Falle 
der Verhinderung eines der drei Theilnehmer au 
der Ballonfahrt an deſſen Stelle treten ſollte. 
Svedenborg ſtellt Berechnungen über den wahr⸗ 
ſcheinlichen Gasverbrauch auf und ſchließt damit, 
daß im Augenblick der Abfahrt die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden geweſen ſei, daß der Ballon 
ſich 27 Tage in der Luft würde halten können, 
alſo ungefähr die Zeit, welche von Andrce berech⸗ 
net ſei. Herr Svedenborg ſchließt feinen Artikel 
damit: „Selbſt wenn Andrée aus verſchiedenen 
Gründen ſeine Fahrt antrat, ohne daß ſein Ballon 
ſich in einem ſo gutem Zuſtande befand, wie es 
wohl wünſchenswerth iſt, können wir doch ſicher 
ſein, daß er und ſeine Kameraden ſich vollſtändig 
klar über das waren, worauf fie zu rechnen, hat 
ten. Daß keiner der drei Theilnehmer ſich Illu⸗ 
ſionen darüber machte, daß es ſich um eine Fahrt 
von einigen Tagen im Polargebiete handelke, ſon— 
dern Alle darauf gefaßt und vorbereitet waren, 
ein⸗ bis zweimal zu überwintern, ſteht feſt, — 


Franz Joſeph, wurde am 9. März 1878 
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warum wollen wir hier daheim alſo au ihrer | können und 20 bis 30 Kilometer per Stunde be⸗ 


Rückkehr verzweifeln, ehe es ihnen ſozuſagen möglich 
geweſen iſt, von ſich hören zu laſſen,“ 

ch zu nahe an die Teufelsinſel 
beranzuwagen, wo Dreyfus weilt, iſt gefährlich, 
wie folgende Erzählung des Franzoſen Emile 
Martin beweiſt, der ſich Anfang Auguſt auf dem 
Dünkirchener Dampfer „Georges Croiſet“ von 
Paramaribo nach Cayenne begab. Am 7. Auguſt 
kamen die Halbinſelu in Sicht und auf die Bitte 
Martins und zweiter anderer franzöſiſcher Paſſa⸗ 
giere fuhr der Kapitän ganz nahe an der Teufels⸗ 
inſel vorbei, wobei von den Reiſenden eine Menge 
Photographien aufgenommen wurden. Man konnte 
Dreyfus“ Hütte deutlich unterſcheiden, die von 
einem getheerten Palliſadenzaun umgeben iſt. 
Dahinter gewahrte mau die Wohnung der Gefan— 


genmwärter, einen thurmartigen, minaretähnlichen 
Bau, der eine Hotchkiß⸗Kanone enthält. Der 
„Georges Croiſet“ war bis faſt auf 100 Meter 


plötzlich von der 


herangekommen, da erdröhnten 
Man glaubte auf 


Inſel her zwei Kanonenſchüſſe. 
den Schiffe erſt, dies ſei der Flaggengruß. Aber 
bald darauf erfolgte ein dritter, und dieſe Kugel 
ſchlug in 20 m Entfernung ins Waſſer, jo daß 


es aufſpritzte. Der Kapitän wußte nun, was dies 


bedeuten ſollte, doch bevor er von der Juſel ab⸗ 
drehen konnte, krachte noch ein vierter Schuß. 
Diesmal ſchlug die Kugel direkt am Schiffe ein 
und das Waſſer ſpritzte bis auf die Kommando: 
brücke. Der Dampfer kam daun ohne weiteren 
Zwiſchenfall nach Cayenne. — Was der Gefan⸗ 
gene der Teufelsinſel bei der ungewohnten Kano⸗ 
nade wohl gedacht haben mag? 

— Ein beſcheidener Wunſch. Aus 
Oeynhauſen wird berichtet: Zwei jungen Damen, 
von denen die eine aus Lübbecke war und während 
der Kaiſertage hier zu Beſuch weilte, iſt die Ehre 
und das Glück zu Theil geworden, dem Kaiſer 


Wilhelm morgens bei ſeiner Ausfahrt in's Manöver⸗ 
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gelände ein Bouquet von Feldblumen zu überreichen. 
Es wird berichtet, daß der hohe Herr den Strauß 
mit beiden Händen hocherfreut ergriffen und ihn 
dem dienſthabenden Adjutanten übergeben habe. 
Der Blumenſtrauß habe ſodann ſeinen Platz auf 
der Frühſtückstafel im Salonwagen gefunden. Auf 
die Frage des Adjutanten, welchen Gnadenbeweis 
die Damen ſich für die köſtliche Blumenſpende 
erbitten wollten, haben ſie erklärt, Se. Majeſtät 
möchte doch bei feiner demnächſtigen Anweſenheit 
in Jeruſalem ihnen von dort eine Anſichtspoſtkarte 
zuſenden. 

— Pariſer Modeneubeiten, Die Nous 
veauté des Tages, die allerdings erſt in ſehr ver- 
einzelten Exemplaren in der tonangebenden Modes 
ſtadt an der Seine aufgetaucht iſt, nennt ſich 
„Schönheitspfläſterchen⸗Schleier.“ Seine Entſtehung 
verdankt dieſer für eine zarte Blondine überaus 
kleidſame Schleier einer Laune der vielgenannten 
Gräfin de Caſtellane geb. Gould. Die vornehme 
Dame, die ſich in letzter Zeit nie ohne die wieder 
in Mode gekommenen Schönheitspfläſterchen ſehen 
ließ, entdeckte eines Tages, als ſie ſchon vollſtändig 
zum Ausfahren angekleidet war, daß ſie ihre ge⸗ 
liebten „Beauty⸗Sports“ vergeſſen hatte. Da ſie 
keine Luſt verſpürte, den ſorgfältig gebundenen 
Schleier zu derangiren oder gar abzunehmen, klebte 
fie ſchnell entſchloſſen ein paar viereckige und 
runde ſchwarze Seidenpfläſterchen auf das vor dem 
Geſicht befindliche Spitzengewebe und ſiehe da — 
die neue Mode war ins Leben gerufen. Sofort 
machten ſich vornehme Putzateliers die „Erfindung“ 
zu nutze und offerirten ihren ariſtokratiſchen Kun⸗ 
dinnen den allerneneſten Schleier. Welch ein 
Luxus von den franzöſiſchen Modedamen gerade 
inbezug auf Schleier getrieben wird, ergiebt der 
Umſtand, daß die duftigen zarten Spitzengewebe 
meiſt auf Beſtellung und genau nach Angabe der 
betreffenden Schönen angefertigt werden. Die von 
Comteſſe de Caſtellane getragenen Schleier koſten 
fabelhafte Summen. Das Gewebe derſelben iſt ſo 
fein und das Muſter jo erquifit, daß es wie von 
Feenhänden hergeſtellt zu ſein ſcheint. Die rings 
herumgehende Borde bildet die herrlichſten Roſen⸗ 
Points. Die Schleierenden läßt man jetzt nicht 
mehr über das Haar herabfallen, ſondern rafft ſie 
geſchickt zuſammen, ſo daß ſie eine graziöſe Ro⸗ 
ſette bilden, die von einer ſpeziell zu dem Zweck 
in den Handel gekommenen Patentſpange gehalten 
wird. Dieſe Spangen werden hauptſuͤchlich aus 
Gold hergeſtellt und mit echten Steinen verziert; 
doch giebt es auch bereits ſehr hübſche und weni⸗ 
ger koſtſpielige Nachahmungen. Zum Schluß 
jeien noch einige Neuheiten in Glacee-Handichuhen 
erwähnt. Die meiſten derſelben zeigen in rück⸗ 
ſichtsloſer Ueberſchreitung aller bisher vom guten 
Geſchmack gezogenen Grenzen die ſeltſamſten und 
auffälligſten Farben. Da giebt es heliotrop-, pur⸗ 
pur⸗ und orangefarbene, grüne, hochrothe und 
leuchtend blaue Exemplare mit ſtark kontraſtiren⸗ 
den dicken Raupen. Die für helle Abendtoiletten 
beſtimmten Schweden und Dänen variiren in zar⸗ 
teren Nüancen wie mattblau, roſa, maigrün und 
blaßlila. Auf dieſen Handbekleiduugen markiren 
ſich die meiſt in weiß gehaltenen Raupen weniger. 

— Elektriſcher Betrieb einer Haupt⸗ 
bahn, Die italieniſche Meridionalbahn wird den 
Verſuch unternehmen, die elektriſche Kraft zur Be⸗ 
wegung ſämmtlicher Züge auf einer Hauptlinie zu 
verwenden. Zunächſt ſoll dieſe Abſicht auf der 
Linie Lecco-Sondrio mit der Abzweigung Colico⸗ 
Chiavenna, die 106 Kilometer Länge hat und 
eingeleiſig iſt, unternommen werden. Die Vers 
ſonenbeförderung wird hierbei von dem Güter⸗ 
transport getrennt und durch kleine leichte Schnell» 
und Localzüge bewirkt werden, deren Geſchwindig⸗ 
keit 60 kin pro Stunde bei einer Steigerung von 
nicht mehr als 10 pCt. und 30 km bei höheren 
Steigerungen betragen ſoll. Für den Gütertrans⸗ 
port werden Züge, die bis 200 Tonnen tragen 
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wältigen, verwendet werden. Die Kraft für den 
elektriſchen Betrieb ſoll durch einen Waſſerfall ge⸗ 
wonnen werden, welcher 12 Gubifcentimeter Waſſer 
per Stunde aus einer Höhe von 30 Metern lie— 
fert. Dieſe Kraft wird der Adda entnommen 
und durch einen 5 Kilometer langen Canal, der 
durch das Gebirge gebohrt wird, nach Morbegno 
geleitet, wo drei gekuppelte Turbinen mit einer 
Spannung von 15,000 Volts dieſe mechaniſche in 
eine elektriſche Kraft verwandeln, die dann der 
ganzen Linie durch eine oberirdiſche Leitung zuge⸗ 
führt wird. 

— Alte Liebe roſtet nicht. Der dieſer 
Tage in New⸗Nork angekommene Bremer Dampfer 
„Lahn“ brachte eine 64jährige Jungfrau nach der 
neuen Welt, welche die Fahrt über den Ozean eigens 
zu dem Zweck unternommen hatte, um ſich mit 
ihrem Jugendgeliebten ehelich zu verbinden. Mehr 
als 45 Jahre waren verſtrichen, ſeitdem die Bei- 
den unter einem Apfelbaum ihrer deutſchen Hei⸗ 
math ſich gelobt, einander anzugehören. Die 
Stürme des Lebens aber hatten das Paar noch 
vor ſeiner Vereinigung auseinandergeriſſen und 
den Bräutigam über das Weltmeer verſchlagen. 
Jahrzehnte vergingen, ohne daß die Beiden von 
einander hörten. Erſt vor kurzem vernahm der 
ſchon ergraute Bräutigam zufällig, daß die Geliebte 
ſeiner Jugend noch am Leben und unvermählt ge⸗ 
blieben ſei. Raſch flog ein Brieflein nach Deutſch⸗ 
land hinüber mit der Einladung an die Braut, 
nach Amerika zu kommen, um hier den Reſt der 
den Veiden noch zuſtehenden Erdentage gemein⸗ 
ſchaftlich mit einander zu verleben. Die betagte 
Braut folgte dem Rufe, und die Hochzeit hat 
gleich nach ihrer Ankunft in Clinton, dem Wohn⸗ 
ſitz des Bräutigams, unter allgemeiner Theilnahme 
der Bevölkerung ſtattgefunden. 

— leber eine Verurtheilung von Mit⸗ 
gliedern der Maſia ſchreibt man aus Pa⸗ 
lermo unterm 15. September: Vor dem Schwur⸗ 
gerichte zu Campobaſſo hat ſich in den letzten 
Wochen ein Prozeß gegen Mitglieder des ſiciliani⸗ 
ſchen Geheimbundes der Mafia abgeſpielt, der 
wahrhaft entſetzliche Dinge an den Tag brachte. 
Die Angeklagten gehörten zur Belegſchaft der 
Schwefelgrube Santa Lucia in der Provinz Gir⸗ 
genti. Sie waren ſeit Jahren gewöhnt, über ihre 
Kameraden und Vorgeſetzten die Herrſchaft zu 
führen, denn wer der Mafia nicht gehorchte, mußte 
darauf gefaßt ſein, durch einen Dolchſtich ins Jen⸗ 
ſeits befördert zu werden. Nun wurde im Jahre 
1895 der Ingenieur Giamuſſo, ein junger energi⸗ 
ſcher Mann, zum Director der Grube ernannt. 
Ihm wollte es nicht in den Kopf, daß er ſich von 
den ſchlechteſten Elementen unter ſeinen Arbeitern 
ſolle Vorſchriftenn machen laſſen. Im Gegentheil, 
er krat den Anhängern der Mafia mit Nachdruck 
entgegen, und als fie Tumulte und Streiks in 
Scene ſetzten, beſtrafte er ſie nach Gebühr. Am 
Neujahrstage 1896 hielten die 25 Mitglieder der 
Mafia von Santa Lucia eine geheime Verſamm⸗ 
lung ab, in der mit 16 gegen 9 Stimmen der 
Tod des Directors Giamuſſo beſchloſſen wurde. 
Am hohen Neujahr machte ſich der dem Tode Ge⸗ 
weihte mit feinem treuen Diener Mule auf den 
Weg nach Girgenti, um ſeine Braut zu beſuchen. 
Unterwegs wurden die beiden Reiter von vier mas⸗ 
kirten Kerlen aufgehalten. Signor Giamuſſo 
zog ſeinen Revolver und gab Feuer. Die Kugel 
drang einem der Kerle in's Auge, fo daß er todt 
niederſtürzte. Im nächſten Augenblicke wurde aus 
dem Gebüſche zu beiden Seiten der Straße eine 
Gewehrjalve abgegeben. Das Pferd Giamuſſos 
bäumte ſich hoch empor und ſtürzte dann zu Tode 
getroffen auf die Straße hin. Die Wegelagerer 
bemächtigten ſich des Bergdirectors Giamuſſos und 
feines Dienerd, und ſchleppten ſie nach dem 
Bauernhaus „Roggio Morto“ (der verroſtete Todte). 
Signor Giamuſſo wurde auf den Fußboden des 
Hauſes gelegt, und auf ſeine Bruſt häufte man 
Felsſtücke, um ihm dem Bruſtkaſten einzudrücken. 
Dann führten die Mordbuben feinen Diener Mule 
vor ihn hin und tödteten denſelben durch einen 
Dolchſtich ins Herz. Die nächſte halbe Stunde 
war der Marter des Signor Giamuſſo gewidmet. 
Die Mafioſi verſetzten ihm acht Dolchſtiche, von 
denen aber keiner ködtlich war, zwangen ihn, junge 
Orangenzweige mit ihren Dornen und Stacheln 
zu verſchlucken und marterten ihn außerdem auf 
unerzählbare Weiſe. Endlich tödteten ſie ihn durch 
drei Dolchſtöße ins Herz, ſchnitten ihm die Kehle 
ab und ſchlitzten ihm den Leib auf. Die Ueber⸗ 
führung der Verbrecher war äußerſt ſchwierig, da 
Niemand gegen ſie auszuſagen wagte. Ju Sicilien 
konnte der Proceß überhaupt nicht geführt werden, 
man verwies ihn deshalb vor das Schwurgericht 
von Campobaſſo in den Abruzzen. Drei der 
Verbrecher wurden zu 30 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt, vier andere zu 22 Jahren. Dem achten 
Angeklagten wurden mildernde Umſtände zuerkannt, 
da er ein Geſtändniß abgelegt hatte. Er kam mit 
elf Jahren Zuchthaus davon.“ 

— Fürſtliches Jucognito. Die un⸗ 
glückliche Kaiſerin von Oeſterreich kam unter dem 
Namen einer Gräfin v. Hohenembs nach der 
Schweiz. Der Name, unter dem die hohe Frau 
reiſte, war keine freie Phantaſie, ſondern ein dem 
Hauſe Habsburg zukommender Titel. Die Kaiſe⸗ 
rin bediente ſich ſeiner für gewöhnlich, aber nicht 
immer. Als ſie vor 8 Jahren nach dem Drama 
von Meyerling nach Frankreich kam, ſtieg ſie in 
einem der fürſtlichen Hotels der Rue de Rivoli 
in Paris unter dem Namen einer Madame Nic⸗ 
colſon ab. Sie hatte damals einen ganz bürger⸗ 
lichen. Namen gewählt, um möglichſt unbemerkt 
zu bleiben. Später nahm fie den Titel der Grä⸗ 
fin von Hohenembs wieder an, als ſie wieder 
mehr ins Leben eintrat. Faſt die meiſten Fürſt⸗ 
lichkeiten reiſen unter Pfeudon ymen, die dem Adel 


Wittwe des Königs Franz 2., 
Caſtro, 


ihres Landes entlehnt ſind, oder den Sorafen, 


die fie beſitzen. So iſt der Reiſename der Köni⸗ 
gin von England der einer Gräfin v. Balmoral 
nach ihrer prächtigen, ſchottiſchen Reſidenz. Köni⸗ 
gin Amalie von Portugal reiſt als Marquiſe von 
. Billacofe Exkönigin Iſabella von Spanien als 
Gräfin v. Toledo, die Königin von Neapel, 
als Herzogin von 

Kaiſerin Friedrich als Gräfin Lingen. 
Dieſer Gewohnheit folgen auch viele Fürſten. Der 
König der Belgier verbirgt ſich hinter einem 
Grafen v. Ravenſtein, der Königin von Portugal 

reiſt als Graf Barcellos. Der Prinz von Wales 
läßt ſich Graf v. Cheſter nennen, der Fürſt von 
Bulgarien Graf Murauy, der Kronprinz von 
Schweden Graf v. Karlsberg. Prinz Victor Na⸗ 
poleon nimmt gewöhnlich den Namen eines Gra- 
fen Moncalieri an, der vom Prinzen Jérome 
ſtammt. Das bekannteſte Pſeudonym iſt wohl 
dasjenige der Exkaiſerin Eugenie, die ſeit dem 
Tode Napoleons 3., alſo ſeit 25 Jahren, unter 

dem Namen einer Comteſſe de Pierrefonds reiſt, 
ein Titel von Erinnerungen, denn er ſtammt von 
dem ſchönen Schloſſe von Pierrefonds im Wald 

von Compiégne, dem Lieblingsaufenthalt der Kai⸗ 

ſerin, deſſen Reſtaurirung eines der Kunſtereigniſſe 

unter dem zweiten Kaiſerreich war. Eugenie 
ahmte damit Louis Philipp nach, der nach der 

Revolution von 1848 den ebenfalls erinnerungs⸗ 

reichen Titel Comte de Neuilly annahm. Unter 

den reiſenden Königinnen, die Frankreich oft be⸗ 
ſuchen, iſt in erſter Linie die Königin von Eng⸗ 


land zu nennen, die im Auslande überhaupt nicht 


außer in Frankreich reiſt. Unter der Regierung 
Louis Philipps beſuchte fie regelmäßig zweimal 
im Jahre die königliche Familie auf dem Schloſſe 
von Eu. Unter Napoleon 3. kam ſie öfter nach 
Paris, um Feſtlichkeiten in St. Cloud und Ver⸗ 
ſailles beizuwohnen. Seit der Proclamirung der 
Republik beſucht ſie im Winter bekanntlich den 
Süden, wo ſie in Cimiez bei Nizza wohnt. Der 
Prinz von Wales und ihre Schwiegertochter kom⸗ 
men ebenſo häufig nach Nizza, als nach Paris. 
Auch Carmen Sylva, die Königin von Rumä⸗ 
nien, betritt oft den franzöſiſchen Boden, noch 
häufiger jedoch Königin Natalie von Serbien, die 
man, wenn ſie ſich in Paris aufhält, ſtets im 
Bois de Boulogne ſpazieren fahren ſieht. Sie 
verbringt gewöhnlich zwei Monate in Frankreich 
und hat ſich kürzlich bei Biarritz ein ſchönes 
Schloß erbauen laſſen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 20. Sept. Um willkürlichen und 
übertriebenen Schätzungen des vom Fürſten v. 
Bismarck hinterlaſſenen Vermögens entgegen zu 
treten, iſt die Nationalzeitung von beſtunterrichteter 
Seite zu der Mittheilung ermächtigt worden, daß 
das ganze Capital⸗ und Baarvermögen des Nach⸗ 
laſſes noch nicht zweieinhalb Millionen Mark be⸗ 
tragen hat, und daß er für die Erben mit bedeu⸗ 
tenden jährlichen Leiſtungen und Abgaben belaſtet 
iſt. An Pretioſen ſeſen nur mehrere Orden in 
Brillanten und eine Anzahl unveräußerlicher ſil⸗ 
berner Schauſtücke vorhanden, deren Geldwerth 
insgeſammt erheblich unter 150,000 Mark ange⸗ 
nommen iſt. 

Peſt, 30. September. Die Oberſtadthaupt⸗ 
mannſchaft wird alle nicht nach Peſt zuſtändigen 
Anarchiſten von hier ausweiſen. Geſtern wurden 
vier anarchiſtiſche Arbeiter der Polizei vorgeführt, 
dieſelben werden in ihre Zuſtändigkeitsgemeinden 
g abgeſchoben. 5 
Peſt, 20. September. In der Maſchiuen⸗ 
fabrit der ungariſchen Staatseiſenbahn-Geſellſchaft 
ſtürzte eine Maſchine um, wobei vier Arbeiter ge— 
tödtet wurden. . 

Parig, 20 Sept. In dem geſtrigen Schluß⸗ 
artikel einer Reihe von Darlegungen über die 
Dreyfusfrage, die Jaurés in letzter Zeit in der 
Petite République veröffentlichte, führt er aus, 
nur Oberſtlieutenant Henry und ſeine Komplizen 
könnten den berüchtigten Briefwechſel zwiſchen 
Dreyfus und Kaiſer Wilhelm gefälſcht haben. 
Henry ſelbſt habe ſich verrathen, als er im Zola⸗ 
Proceſſe glauben machen wollte, das allergeheimſte 
Aten uc et ſchon unter dem verſtorbenen Ober⸗ 
ſten Sandherr vorhanden geweſen, während dieſer 
zweifellos nichts anderes als das Bordereau und 
den Brief „Canaille de D.“ beſeſſen habe. Jaurés 
verlangt, daß auch der gefälſchte Brief Kaiſer 
Wilhelms im neuen Dreyfus ⸗Proceſſe vorgelegt 
werde, damit ſich die Schmach der Schuldigen vor 
aller Angen offenbare. 

Paris, 20. September. Der Redakteur 
des „Temps“ Prefjenfs erhielt von dem Großkanz⸗ 
ler der Ehrenlegion die Mittheilung daß er vor 
eine Unterſuchungskommiſſion geſtellt werden 
würde, weil er in verſchiedenen Volksverſammlun⸗ 
gen, in denen die Armee angegriffen wurde, den 
Vorſitz geführt habe. 

Paris, 20. September. Unbekümmert 
um das Wuthgeſchrei Drumonts und Rocheforts 
ſchreitet die Regierung auf der Bahn der Reviſion 
fort. Der Colonienminiſter Trouillot befahl heute 
telegraphiſch eine erhebliche Milderung in der Be⸗ 
handlung von Dreyfus, insbeſondere befahl er die 
Niederreißung des Gitters, das der frühere Colo⸗ 
nienminiſter Lebon errichten ließ. Briſſon er⸗ 
klärte ſeinen Parteifreunden gegenüber, alle Gene⸗ 
rale, die ſich erkühnen würden, in der Dreyfus⸗ 
frage öffentlich gegen die Reviſion aufzutreten, 
würden ſtreng gemaßregelt werden. 

London, 20. Sept. Aus Waſhington 
wird gemeldet, es würden die Vorbereitungen für 
die Abfahrt der Kriegsſchiſfe „Oregon“ und „Iowa“ 
nach den Philippinen beſchleunigt. Dieſe Maßregel 

erfolge nicht lediglich wegen der Inſurgenten, ſon— 


N 


läßt, um „gewiſſe deutſche Manöver auf den 
Philippinen gründlich zu überwachen“. Ein waſhing⸗ 
toner Telegramm des „Daily Telegraph“ ſtellt letz⸗ 
tere Behauptung in Abrede und jagt, Präſident 
M' Kinley wolle nur auf alle Möglichkeiten vor⸗ 
bereitet ſein. 

London, 20. September. „Standard“ 
meldet aus Madrid, daß die Räumung Kubas 
und Portoricos erfolgt ſein müſſe, bevor der Frie⸗ 
densausſchuß in Paris ſeine Arbeit beginnen 
könne. Spanien fordert nunmehr von Amerika, 
alle Feſtungsgeſchütze nach Spanien zurückbringen 
zu dürfen, die vor Beginn der Feindſeligkeiten 
auf Kuba und Portorico aufgeſtellt waren und 
duich die Kapitulation in die Hände der Amerika⸗ 
ner fielen. 

London, 20. September. Die Nachrich⸗ 
ten über chineſiſche Eiſenbahnbauten wechſeln von 
einem Tage zum andern. Heute meldet die 
Times aus Peking vom geſtrigen Tage, infolge 
der Vorſtellungen der britiſchen Regierung habe 
das Tſungli⸗Yamen den Generaldirector der Eiſen⸗ 
bahnen, Hu-Vü-Fen, angewieſen, die Verhandlun⸗ 
gen mit der „Hongkong⸗Shanghai⸗Bank“ wegen 
Abſchluſſes einer Anleihe zur Weiterführung der 
Niutſchwang⸗Eiſenbahn wieder aufzunehmen und 
zu Ende zu führen. 

London, 20. September. Die Kriegsge⸗ 
fahr in Südamerika iſt nun vollſtändig als beſei⸗ 
tigt anzuſehen. Die Times meldet heute aus 
Buenos Aires: Der Grenzſtreit zwiſchen Chile 
und Argentinien iſt beigelegt. Die Regierungen 
beider Länder werden die britiſche Regierung von 
der Markirung der Grenzlinie verſtändigen, 
die ſie ſich bereits geeinigt haben, und ihr über 
die Meinungsverſchiedenheiten betreffend einzelne 
Punkte der Linie beſondere Schriftſtücke zugehen 
laſſen, damit die britiſche Regierung die Grenzlinie 
endgiltig feſtſetzen möge. Die Dokumente der 

argentiniſchen Regierung ſind bereits vorbereitet. 

Rom, 20. September. Auf eine vertrau⸗ 
liche Beſchwerde Deutſchlands erklärte Rampola, 
daß es dem Papſt fernliege, irgend welcher Macht 
das Schutzrecht über ihre Unterthanen zu beſtrei⸗ 
ten, Der Papſt habe das franzöſiſche Schutzrecht 
im Orient ſelbſtverſtändlich nur da anerkannt, wo 
es thatſächlich beſteht und inſoweit es durch völker⸗ 
rechtliche Verträge keine Einſchränkung erfahren 
habe. 

Madrid, 20. September. Der frühere 
Miniſter Romero Robledo, Führer der konſervativ⸗ 
liberalen Partei, hat ſich geſtern mit ſeinem An⸗ 
hange offen für die Republik erklärt. Die Re⸗ 
gierung iſt erſchreckt und hat jegliche diesbezügliche 
Veröffentlichungen jtrengftens verboten. Robledo 
iſt der intime Freund des Generals Weyler, und 
man flüſtert von einem baldigen Militäraufſtand. 
Eine Republik wäre das größte Unglück für Spa⸗ 
nien und würde das Land noch tiefer ins Unglück 
ſtürzen. Als Beiſpiel möge das traurige Fiasko 
Caſtelars dienen. 

Madrid, 20. September. Die Königin⸗ 
Regentin antwortete auf das die Abrüſtungscon⸗ 
ferenz betreffende Rundſchreiben des ruſſiſchen Mi⸗ 


über 


niſters des Aeußern Grafen Murawiew, indem ſei ihm ein leichtes, die Zweifel des Herrn Sarrien 


ſie rühmend die Anregung Seiner Majeſtät des 
Kaiſers Nikolai hervorhebt und ihre völlige Ueber⸗ 
einſtimmung damit bezeigt. Ein ſpaniſcher Ver⸗ 
treter wird für die Conferenz ernannt werden, ſo⸗ 
bald ſie zuſammentritt. 


Telegramme. 


Petersburg, 21. September. Blätter⸗ 
meldungen zufolge trat der Kriegswiniſter Gene— 
ral Kuropatkin heute eine Inſpectionsreiſe an. 
Der Miniſter begiebt ſich zunächſt nach Libau 
und darauf nach Sebaſtopol und Odeſſa zu den 


Manövern. Nach Beendigung derſelben gedenkt 
General Kuropatkin Biarritz aufzuſuchen. 
| Roſtock, 21. September. Bei Althagen 


in der Nähe von Ribnitz iſt ein Fiſcherboot ge⸗ 
| kentert; zwei Brüder Mix find ertrunken, der 
Vater wurde gerettet. Bei Wuſtrow ſind eben⸗ 
falls infolge Kenterus eines Bootes der Schiffer 
Pieplow und der Steuermann Lockmann ertrunken. 
Paris, 21. September. Mit dem heuti⸗ 

gen Tage beginnt wieder die Perſon des Oberſten 
Picquart in dem Drama des Dreyfusprozeſſes 
mehr in den Vordergrund zu treten. Seine Re— 
habilitirung kann, darüber herrſcht unter den Freun⸗ 

| den der Reviſion kein Zweifel, nicht mehr lange 
| 
| 
U 


auf ſich warten laſſen, ob ſie aber ſchon durch die 
heutige Verhandlung vor dem Zuchtpolizeigericht 
wird erzielt werden können, ſteht noch dahin. Es 
wird nämlich gemeldet, daß der Staatsanwalt 
| heute die Vertagung des Prozeſſes Picquart bes 
anfragen werde, da die Beweggründe Picquarts in 
| ganz anderem Lichte erſchienen, wenn Dreyfus für 
unſchuldig erkannt würde. Picquart dürfte ſodann 
proviſoriſch freigelaſſen werden. Gleichzeitig iſt 
heute gegen Oberſt Picquart wegen des bekannten 
Rohrpoſtbriefes die Vorunterſuchung wegen Fäl⸗ 
ſchung eingeleitet. 
Paris, 21. September. Picquart erfuhr 
am Sonntag, daß die militärgerichtliche Unter⸗ 
ſuchung wegen feiner angeblich begangenen Fäl⸗ 
| ſchung ohne weiteres eingeſtellt werden ſollte. Er 


Inlayar 


Ledzer X 


dern, wie ſich die deutſchfeindliche Times“ melden verlangte darauf ſofort von Labori, er ſolle alle 


| 


ageblatt. 


hierauf Einſicht in die Akten und befahl dem Ge⸗ 


1 
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Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bröcking aus Frankfurt 
0. M., Wojciechowski, Watraszewski und Alina aus Wars — 
ſchau, Arendt und Czapski aus Berlin, Ligeti aus Wien, 
Swanſtrom aus Stockholm, Stakler aus Paris, Szabert 
aus Riga, Heymann aus Kaliſch, Wohl aus Tomaſchow, 
Efrum aus Breslau, Gubaniew aus Petrikau. 

Hotel Victoria. Herren: Reymond aus Konin, 
[Goldmann aus Warſchau, Troidi aus Moskau, Melamed 
aus Odeſſa, Mme. Kopyſtinska aus Lemberg. 

Hotel de Pologne. Herren: Oſipowicz und Lid) 
winow aus Petersburg, Zurawlew aus Gluchowo. 
Hotel Hamburg. Herren: Fuchs, Reichſtein, B. 
und D. Taubenſohn und Katz aus Berdyczew, Byſtrſcki 
| aus Waſilkow, Rabinowicz aus Kowno, Sjurin aus Wi⸗ 
tebsk, Apter aus Dwinsk, Herzberg aus Samoſt. 

Hotel Europe. Herren: Kopelſohn aus Wilna. 
Grünberg aus Kiſchinew, Wachs aus Charkow, Kuzin 
und Klotz aus Berdyczew, Radus und Wowſi aus 
Dwinsk. 

Hotel du Nord. Herren: Bermann, Kaminski 
und Pinczower aus Warſchau, Orlow aus Woroneſh. 


m 
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“ 


Schritte thun, um dies zu verhindern, weil für 
Picquart, der begründete Ausſicht hat, wieder in 
die Armee einzutreten, das dringende Intereſſe 
beſteht, vor dem Kriegsgerichte dieſe Affäre Elar- 
zuſtellen. Der Kriegsminiſter Chanoine nahm 


neral Zurlinden, der bekanntlich gegen die Einlei⸗ 
tung dieſer von Cavaignac begonnenen Unter⸗ f 
ſuchung geweſen iſt, ſofort einen Unterſuchungs⸗ 
richter zu beſtellen. 

Paris, 21. September. Der Picquart⸗ 
Prozeß nimmt einen abſolut ruhigen Verlauf. 
Picquart und Leblois comverfirten heiter vor dem 
Beginn mit den Koryphäen der Dreyfus⸗Partei. 


Die Generale bilden eine abgeſonderte Gruppe. PR ee: Mbanıfehn,, Sie und 
Labori proteſtirt gegen die nicht bewilligte Eut⸗ 

haftung. Der Procurator verlangt Vertagung, 

bis die Militär⸗Enquéète geſprochen. Die Ver: Getreidepreiſe. 


tagung wurde beſchloſſen. 
Kopenhagen, 21. September. Das 
Befinden der Königin von Dänemark gab in der 


Warſch au, den 19. September 1898. 
(in Waggon Ladungen 
pro Pud 
Kopeken 


Nacht vom 18. zum 19. dſs. Mts. Anlaß zu J Weizen. 
ernſten Befürchtungen. Die königliche Familie zu 27 hr * — 
war vollzählig am Bette der Königin verfammelt, | Ordinär Ordnen re 
Die Gefahr ging indeß wieder vorüber und im | Fein N „ 50 
Laufe des 19. beſſerte ſich der Zuſtand wieder. 5 11 0 29 
Da aber die Ohnmachtsanfälle gegen Abend wie⸗ i Hafer. 

er E } 2 Fein 90 
der häufiger wurden und die allgemeine Körper- Mittel 80 
ſchwäche zunahm, wurde ein ſtändiger Wadhtdienft | Ordinär I 


e 5 Gerſte. 
der Leibärzte eingerichtet. 


nicht ausgegeben. 2 
London, 21. September. Daily Chro⸗ 
nicle meldet aus Kairo, der Sirdar werde zum 
Lord Kitchener of Khartoum ernannt werden und 
eine Gratifikation von fünfundzwanzigtauſend 


Bulletins werden indeß | Bein 


Mittel 


Die Staatsbank 
been verkauft! 


fand . 8 g 3 auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 
Pfund erhalten Nach einem Telegramm aus auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 


Peking machten die Geſandten Rußlands, Frauk⸗ auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs, 
reichs, Belgiens, Hollands und Spaniens Li⸗hung⸗ | auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Tſchang ihre Aufwartung, um ihm wegen feiner e 

Entlaſſung aus dem Tſung⸗li⸗Yamen zu kondoli⸗ auf ar zu 94,40 für 10 Eſtrl. 

ren. Dieſer Schritt erregt in Peking Aufſehen, 


auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
beſonders da der ſpaniſche Geſandte der Doyen des auf Paris zu 37,45 für 190 Francs. 
diplomatiſchen Korps iſt. 


* == * 
61888 
* zum * 


auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


London, 21. September. Es iſt bereits Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
bekaunt, daß Sarrien im Minifterrathe folgende | Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
9 5 Rubel = ½/jʒ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Aeußerung gethan haben ſoll: Reingold.) 

Dreyfus⸗Acten ſtudire, deſto mehr ich überzeugt, Goldmünzen alter Prägung werden von der 


Bank angenommen: 


daß es einen Schuldigen giebt, aber ich kann nicht | I N 2 N 
jagen, wer es iſt.“ Der Siedle erklärt Imperiale aus den Jahren 1886 


| 
„Je mehr ich die | 
nun, es | 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 

zu beſchwichtigen. Es ſeien zwei Verräther vor- Halbimperiale aus den Jahren 
handen, erſtens Eſterhazy, der das Bordereau ge⸗ | Sulbimpnr 2 755 ans früheren 7 50 „ 
ſchrieben und auf den ſich eines der ee, Jahren u „ 72½ , 
Schriftſtücke beziehe, die dem Kriegsgericht im Pro⸗ Dukaten 4% 95 „ 


ceſſe des Jahres 1894 übermittelt wurden. 16. Juli 1898. 


Der zweite Schuldige, dieſe „Canaille de D.“, 
ſei ein Civilbeamter des Kriegsminiſteriums, 
der im April des Jahres 1894 dem italieni⸗ 
ſchen Militärattachö Oberſten Panizzardi die Pläne 
einer in den Alpen gelegenen Feſtung verkauft 
habe. 

Madrid, 21. September. Wegen der be⸗ 
vorſtehenden Rückkehr des Admirals Cervera 
herrſcht große Aufregung unter den Seeoffizieren. 
Es machte unter ihnen böſes Blut, daß die Re⸗ 
gierung jede Demonſtration bei der Ankunft des 
Admirals verbot. 


Athen, 21. September. In einer Denk⸗ 
ſchrift an das kretiſche Exekutivkomitee und den 
engliſchen Admiral Noöl bezeichnen die hier weis 
lenden Flüchtlinge von Kandia elf vornehme 
Türken als Anſtifter der Unruhen in Kandia 
und behaupten, daß die Bezeichneten von 
dem türkiſchen Gouverneur Inſtruktionen erhalten 
hätten. 

Konſtantinopel, 21. September. Die 
Einweihung der bulgariſchen Kirche fand heute 
früh durch den bulgariſchen Exarchen unter Aſſi⸗ 
ſtenz vieler hoher Geiſtlicher aus Bulgarien und 
in Gegenwart vieler Bulgaren ſtatt. Der Extra⸗ 
zug, welcher heute früh von Sofia kommen ſollte, 
iſt noch nicht eingetroffen. - 

Sintla, 21. September. In der Stadt 
Bombay ſtarben in der letzten Woche an der Peſt 
149 Perſonen gegen 170 in der vorhergehenden, 
in den Bezirken dagegen erhob ſich die Zahl der 
Todesfälle bis auf nahezu 3000. Vier Todesfälle 
kamen in Karachi vor, zwei in Calcutta, zwölf 
in der Präſidentſchaft Madras, acht in der Stadt 
Bangalore. 


Coursbericht. 
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Kinder: Arzt 


Dr. Lask Ii 


uon itzt Peittkauer⸗Str. Nr. 12, Dat 
Senderowicz, (Ecke Polubnlowa Str.), vig-a-Y 
Schelbler's Neubau. 
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Eee. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Zur geneigten Beachtung. 
Kommenden Sonntag, den 25. d. Monats findet die erſte 
Vorſtellung der Saiſon ſtatt. 
Infolge der Erkrankung der neu engagirten erſten Soubrette 


Frl. Gusti Niemann, 


bie erſt ia feüheſtens 10 Tagen bier einzutreffen vermag, wird anſtatt 
der geplant geweſenen Operette: 


Der Carneval in Rom, 


Der Zigeunerbaron 


zur Aufführung kommen, und glaubt ich, ohne weitere Hervor⸗ 
x hebung des neuen Perſonals heute bereits v rſichern zu dürfen, 
x daß grade Diet: Vorſtelluag, ſchon vermö ze des großen, ganz außeror⸗ 
& dentlich vermehrten, und trefflich geſchulten Chorperſonals, einen impo⸗ 
ſanten Eindruck hervorrufen wird. 
Die Prelſe der Plätze find wiederum in 3 Kategorien gethellt, und blei⸗ 
% ben dleſelben wie es die bisherigen waren. 75 g 
Von elner Abonnementselnladung iſt in dleſer Salſon Abſtand genom⸗ 
R men worden, nachdem alle die vergangenen Jahre den Beweis erbrachten, | 
& daß das Rıfultat in keinerlei Weſſe ſelbſt den beſcheldendſien Ansprüchen 


zu genügen vermoch te. % 
2 


Eine Ausnahme hiervon war nur in Bezug auf bie Par quetlogen zu 
A gehrt blieben und namentlich an Sonne und Fe eriagen niemals aus- x 


KRAKRARKENKEARKENN 


NN N NN N NNNNN NN 


— conftatiren, welche jedoch auch obne Abonement, ſtets ungemein ſtark bes 


reichten. 
& Salböſtverſtändlich werden indeß die jenigen verehrten Abonnenten, welche 5 
& bisher auf Logen abonniert waren, von diefer Maß zahme ni ch 
be 


rührt, bleiben vielmehr im Beſihe ihrer Logen, wenn auch Anige Biere % 
von eine kleine Ertößung der Preife erfahren mußten, nachdem der & 
N Etat des Juſtituts durch weſenilich größere Gagen ſich in birfer Sal ſon % 
ganz bedeutend erhöht hal. . 
Die das Theater beſuchenden verehrten Damen werden bel dieſer Gele⸗ * 
genheit Föflichit erſucht, ſich doch hinſichtlich des bisherigen Aufbehaltens 
der Hüte gütigit nach den Gepflogen daten anderer gröfierer Städte 
zu richten und ebenſo wie dort, auch hier die Hüte in der Garderobe 3E 
genelgteſt abzugeben. 


Am Montag, den 27. wird das große Schauſplel von Fr. v. Schlller 


Maria Stuart, 
am Dienſtag, den 27., das treſſliche Luſiſplel 


Die Journaliſten ag 
zur Aufführung gelangen. Hieran ſchließen fi alsdann die ungemein 
zahlreichen Novitäten, worüber in den nächſten Tagen das Aus führ⸗ 
lichte bekannt geg eben werden wird. 
Der Vorverkzuf zu den arſten 3 Vorſtellungen beginnt heute. 
Lodz, den 22. September 1898. 
Mit vorzüglichſſer Hochachtung 
Die Direktion des Thalia · Theaters x 
Albert Rosenthal, & 


AARKRANHRAKKARKEEREKKUUHRHNK 


KARKKAKKANANEN 


RAKHRKERARKREANRKNHRENEN 
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Soeben erſchlen in diutſcher Ueber ſitzung: 


Das Geſetz über die 


Beichs-Gemerheſteuer 


und die wichtlaſten angezogenen Geſetzesſtellen. 
Preis 80 Kop., mit Porto 85 Koh. ug 


N. Kymmel's Buchhandlung, Riga. 


rr 
Der Vormundschaftsrath 


. 7-klassipen Bandelsschuls 


in Pabianice 


bringt Hierdurch zur Keuntuiß der p. t. Intereſſenten, daß bie Aufnabme prũ· 
fungen am 16/8., 17/29. und 18./30. September, Morgens 9 Uhr, ſtatt⸗ 
finden werden. 


Das Reſultat der Prüfungen wird am 18./30. September Nachmittags 
5 Ubr bekannt gemacht werd 


en; am 19. September (1. Oktober), Morgens 9 Uhr 
beginnt der Unterrſcht. 


Et werden in diem Jahre eröffnet: 
und die 1. u. 2. Kloſſ: der Handels ſchule; 
meldungen bis zum 15/27. September 
ben „Direltor der 7. klaſſigen Handelsſch 

Weſtere Informationen 


dit 1. u. 2. Vorbereltungsklaſſe, 
zu jeder biefer Claſſen werden An⸗ 
entgegengenommen; Anmeldur gen find an 
ule in Pablanice* zu richten. 

ertheilt bereltwilligſt der Vormundſchaftsrath. 


Textilſabrikauten, Färbereien unentbehrlich! 


Die Stück⸗ und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 
enthält 1200 Mufte: mit den verläßlichſten Recept en nach den neueſlen 
aktiſcheſten Methoden und unzählige praktſſch: Winke und Nathſchläge, um ra⸗ 


ionell zu arbeiten. 
fl. Anſicht gefandt, Im ſelben Verlage iſt Dee 


8 Lieferung 1 wird zur ge 
nis complet er ſchienen: 
„Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
t 850 bemufterten Necepten. Einige Hundert glänzende A ierkennun zsſchrelben. 
Zu beziehen durch die Adminiſtratlon dis Wer kes: 
Die Wollen · Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


Laber Mir u 


rr r e 
IL. ON ER. 


| Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ N Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
| und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende miohtige und interessante 
Meuheſten sind be mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol bro ch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes Ro. 1.— 
> a, N ER „ 2.20 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 8.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 45 Varigny, Der Tod „ —.75 


Dehn, Hinter den Kullſſen des modernen Wer Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 


chäfts „40 Erfriſchungs⸗ u. Luxus getränke „ 2.50 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 2.—] Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 4 
Heyse Paul, 2 re 8 2 Bildung „ —. 
Kardee Allan, Das Buch der Geiſter Av: 70 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ —. 25 Kalender pro 1899 a 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige, Polen „ —.50 Schalttalender Re. — 38 
Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ 485 Slieg. Blätter⸗Kalendet „ —50 
Otts, 4 2 dom gefunden und kranken 75 Önmorififger Kalender 5 —50 
Passarge, Fahrten in Schweden gebb. „ 3.60 use 3 re 0 — 55 
Rafael, Der modernen Jungfrau Le N 1 

ben, Lieben und Heirathen „ —.75 
Reuter Hugo, Bo ſen fürſten „ 1.500 —ʃ 
Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ 50 8 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— gienlemus Ne. — 25 
Scherfi, Nord» Amerika, Reiſebilder 2.25 


Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 


Sperl, Fridtjof Ranfen, ein Gang gbd. 


* 


Stets vorrüthig find die neueſten Nummern von: 
Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
| Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtlarten. ih 
| Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweijer, ng 


- 
Se . ee ee 

4 b 

— 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Fendwirthſculche Maſchinen 


zu haben in der Mü hlſte in und arc t Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Karol As 7 Freltag, den 11. (23.) Sıptember a. c, 


Apowa Nr. 18. 7½% U ben ds 
Spritzen werden zur Re, ratur angenommen im W bus 3. Buger 


KN Für guſtende und Aögeſchwächtel NW WI “ 
XN CN Für Huftende und Adgefchwächtel XXX XA dag ce Nebung 
Extrakt und Bonbons W gal 


„LELIWA" 


vnſehen mit Fabrils-Morte, welche vom Dipartement für Handel und 
Induſtrle sub M 15426/1121 beſtätigt iſt. 


Heiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 


A 
e Für Huftende und Abgeſchwächte! NN 


Sonntag, den 18. (25.) September a. €, 
um 6½ Uhr Morgens 


„u e bu n g“ 
15 Zug am Stelgerhauſe des r Zuges 


* 5 


A 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
„ er re 


Ein erfahrener 


Lehrer 


und Päragog, (Muffe), bereitet mit Er⸗ 
folg zum freiwilligen Dienft der 1. und 
2. Kategorie, ſowie für ſaͤmmtliche 
Klaſſen des Cadettencorps und Militär 
Schulen vor. Spezlalltät: Nuſſiſche 
Sprache und Mathematik, Adr eſſe: 
Nonſtantiner⸗Straßt Nr. 49, Wohn. 9, 
Haus Katz. 


Das neu eröffnete 


Dienftboten-Bermittlungs-Burcan, 
| Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 


geneigten Beachtung. unb imer kann 
3 * 8 
0 Uebernahme uns 


Schlesische 


INTER: 


A 
ſohne Fach kenntulſſe) jährlich 4 5 Offer⸗ 
ten unter „W. E. 982“ befördert Rudolf 


Zu berniethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von News 
jahr, im Ganzen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach elner 
Deſtillatſon mit großem Keller, geeignet 
für eine Engroßniederlage, Konditorei, 
Neſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerel oder andere Anlage mit Mo: 
tor betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. . 

Näheres Neuer Ring 6. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ucherſetzungen 


werden correlt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Nedaktion des „ox - 
auncxif Incroxs.“ 


rÜbersalzbrunnen 
&]0Oberbrunnen& 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


BES” Brunnenschriften und Analysen gratis und france, durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salsbrann 1,/Bcohlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen, 


BLEOSS2OLT:IIIOCHO9L.3I0869988 


olan de, Gartenlaube“ 
für 1898: 
— En rregn 


Die arme Kleine, zu v. Eoner-@rhenbad, 
Ae arme BEINE, . v. Eoner-Efhenbad. 


Das Schweigen des Waldes. 8 Ganghofer 
— —— — 


Abonnemenfspreis der „Garlenlaube“ 1 Mark 75 Pr. 
8 vierleljahrſich. 


Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftäinter. 


u re een 


Ooncerthaus. 
Ber en eingetroffen: 


Tg lich Concert 


ei a a n 10 Di ie aM 0 d e. 


Reſtaurant J Ryszal, Herbſt⸗ u. Antimon 189899 
Preis Rs. 1.— 


Ede Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 
IL. Zoner, &ud- ud Mufikaftenhandlung, 


Nr. 212 


Sommerſproſſen und Flecke vernlch⸗ 
tet vollſtändig Kıimecki's 


„Launol“ 
bi a ½ Fl. Ns. 1.— 
* 7 * * —.50 
Zu habın in allen Droguen⸗ und 
e dene Lodz. 


1 Reisende und Col - 
porteure 

1— Vorauszahlung hoher Prori- 

sion. Offerten sub H. T. 2983 beför- 

dert Rudolf Mosse, Hamburg. 


5 Kaffeebreuner 
(Emmericher) 30 bis 40 kg., nebſt 


Heute und täglich 
pelrinanerſtraße 108. 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Seren Benteft. 


Sieb und Mühle preiswerth zu ver⸗ 
Taufen. 


&| 8 ah zu erfragen in der Expiditlon 


SSO SOS OO O O O ο d 


Der Vorſtand 


des Lodzer grille Lehrerpereins 


zur gegenſeitigen Unter ſtützung 
bringt E zur gefl. Kenntulß der Mitglieder dis Vereins, daß am 12.) 24. 
September d. 3. im Vertinzlolale (Dzielna Rr. 31) um 8 Uhr Abends bie drinne 


Generaluerſammlung 


ſtattfindet. 


Höhere Mebſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa ⸗ 
dr kanten, Kaufleute, Muſteſ zeichner und Webmeiſter in beſonderen Kurs 
= fen ausgebildet. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
n Pa Sooo OOO οοοοοο οο 
ur Verhandlung gelangen: S 
N TLaeger 


1) Das Protokoll der letzten Sitzung. \ 
2) Der Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes. ; 7 
& . optiſcher und chirur⸗ 
gmgiſcher Apparate, 


8) Die Beſchlußfaſſ ung über den Antrag der Lehrer aus Pablanice. 
4) Die Beſchlußfaſſung üder die Richtung des Burtaus zur Stellen. 

Reißzeuge, Gerlachſche 

General⸗Vertretung, 


Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Dierin g, Optiker, 


Petrikauer⸗Etr. 87, Haus Balle. 


850. 


9 
9 
8 
9 
Ö 


vermittlung für die Mitglieder des Vereins, 2 a 
5) Anträge einzelner Mitglieder. 2 
Als Eintritts karte gilt die . über gezahlten Mligliedsbeltrag. 
— — — — — — — — — — — — — — 


r ee Reetifikation" 


Petrikauer⸗Straße Nr. 10. 


Wein-, Spiritunſen- und Pelikattſsen-Hundlung 


empfisplt die bel der Wein Handlung beſtehende 


Reſtauration, Te 


mit allem Comfort eingerichtet, in . man woblſchmeckende u. 
b 


Gabelfrühſtücke, Mittage u. Abendeſſen 


bikommen kann. Die rl zu allen möglichen Fetlihleiten wie Hoch. 
zeiten, Mittagen, ze. wird zu mäßiaen Prelſen übernommen. — Aus ſchank 
ron Bier verſchlere⸗ er Firmen, ſowle auch Faßbier der Bler brauer ele 
Strycki in Riga und Reich in Warſchau. 


FFP 
Theoretische u praktische Spinn- u. Webeschule 


in Mülhausen im Elsass, 
gegründet 1861 unter dem Schutze der ‚industiellen Gesellschaft in 
Mülhausen im Elsass. 
Das 38. Studienjahr beginnt Donnerstag, den 6. Octo- 
ber 1898. Anmeldungen u. Auskunftsbegehren sind an die Direktion 
zu richten. 


FOL FF Nähmaschinen 


Familien-Gebrauch und 


>. Die Verwaltung. : 
I 289% ERDLODDDODODEDELEDONN 


D A. STHINBENG, GESIELMIANd- STR. . 


Speciol⸗Arzt Orthopädiſt, 


heilt in ſpeciell eingerichteten Rüumlichteiten Nückgratsverkrümmungen, Schieſhals, Erkran- 
kungen bed Nervenfgftemd, wie Schreibkrampf, ER, TOR ſpinale Rinderlähmungen ete 


1 e, 


Ko Jedes „2 gewerbliche Zwecke. 
„Ra ! t Hilf Dir ſelbfl!; 9 5 11 t N Die ne Vorzüge uud Verbesserungen, 
welche die 


Pfaff-Nähmaschinen 
aufweisen, haben diesem Fabrikat einen Welt 
ruf verschaft. Für Güte und Leistungsfähig- 
keit der 

Pfaff-Nähmaschinen. : 
kann daher jede gewünschte Garantie geboten 
werden. 


25 "Stop. | Bein eigener Lehrer. 8 Kop 
SEIVUSAUHABO 525 Stop 1 


gum Gelbftunterricht und zur Fortbildung in allen | | | 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntnifien. * 
Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
Von er ſten Jachmännern und erfahrenen Practikeru verfaßt, 


Reichhaltiges Lager bei: 
S. Marpowski, 


Die Foriepviauo⸗ u. 
Piauino⸗Fabrik 


von 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrſach mit Meda ſllen ausge 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr relchhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortep aud's 2c ꝛc 
elgener Arbelt nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktlon en zu Fabrilspreifen. Dieſes La⸗ 
ger bfindet ſich Petrikauer⸗Straſte 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
gen, ſow e Rp naturen angenommen. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor Nachahmungen wird gewarnt 


eniſche 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Propiſor 
H. J. Jür genz, 
gegen —.— Grein roſſen, gelbe 
Flecken und ubermaͤßiges Eeanpiskten, 
empfiehlt U ch als wohlriechende Coi⸗ 
lettenſchhe Möchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
* Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Peteitanechrabe Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eſſenbr aun 
vis-A-vis feiner. früheren Wohnung. 

ationen werden ſchmerzloß mit Hülj⸗ 
von Lachgas ausgeführt. 


Umzüg 


auf Aw) mit 3 Leuten 
unter perſöulicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzeweka⸗Str. 77. 


Wohnungen . 
zu vermiethen. ' 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
größere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Pıteilauir- u. Aanen-Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohaung 1. 


Eine Frontwohnung 


von 3 —4 Zimmern in der 1. Etage, in 


in gemtinverſtändlicher Harer Sprache geſcheieben. Lodz, Daielnastr, M 25. A ee 0 3851 
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Das Geſchwätz des jungen Mannes, der ſonſt wegen ſeines 


friſchen Weſens jedem von ihnen recht ſympathiſch geweſen war, erſchien 


den Beiden heute faſt unerträglich, und es wurde ihnen herzlich 
ſchwer, ihre Lippen, auf denen ganz andere Worte brannten, 
zu gleichgiltigen Erwiderungen auf ſeine Phraſen zu öffnen. Aber 
fie hatten kein Recht, unhöflich gegen ihn zu ſein, und als er 
um die Erlaubuniß bat, ſich den Herrſchaften anſchließen zu dürfen, 
da gab es trotz all' ihres inneren Widerſtrebens für Hohenbruck 
und Lona keine Möglichkeit mehr, feine läſtige Geſellſchaft abzu⸗ 
ſchütteln. 

Die Gelegenheit, 
Satz zu vollenden, 
unwiederbringlich 


ſeinen vorhin unterbrochenen 
war für Hohenbruck 
dahin, und er war 


bedeutſamen 

an dieſem Morgen nun 
froh, als der Ritt vor 
dem Eibenſchützſchen Hauſe ein Ende nahm. Er ſchwang ſich 
raſch aus dem Sattel und hob Lona vom Pferde. Es war 
keine Täuſchung, als er dabei einen warmen Druck ihrer kleinen, 
weichen Hand zu fühlen meinte, und in der winzigen Spanne 
Zeit, die eine flüchtige Sekunde ihnen gewährte, ſagten ſie ſich mit 
der ſtummen Sprache ihrer Augen mehr, als ihre Lippen es vermocht 
hätten. 

„Werden Sie uns das Vergnügen machen, zum Frühſtück bei uns 
zu bleiben?“ fragte Long. 

Aber Hohenbruck mußte nach einem Blick auf ſeine Uhr er— 
widern: „Die unerbittliche Pflicht des Dienftes hindert mich daran, 
Fräulein Lona, aber wenn Sie es mir geſtatten, werde ich mich 
heute Abend erkundigen, wie Ihnen unſer Spgzierritt be⸗ 
kommen iſt.“ 

„Ich rechne darauf 
bezaubernden Lächeln, 
können, 
ſo großes 
wollten.“ 


Herr von Hohenbruck,“ ſagte ſie mit einem 
„und ich hoffe Sie alsdann überzeugen zu 
daß die Sonne mit ihren Strahlen doch nicht immer 

Unheil anrichtet, als Sie es ihr vorhin nachſagen 
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Mit lebhaftem Erſtaunen betrachtete Bernd von Hohenbruck 
um die Mitlagszeit des nämlichen Tages eine Viſitenkarte, welche 
ihm ſein Burſche überbracht hatte. Der Name Dobriner war ihm 
allerdings gut im Gedächtniß geblieben; aber er fragte ſich ver⸗ 
gebens, was dieſen Mann, dem er nur ein einziges Mal im 
Hauſe des Rentiers Eibenſchütz begegnet war, heute zu ihm führen 
könne. Und faſt mehr noch als die Thatſache dieſes unerwarteten 
Beſuches erregte der Umſtand ſeine Bewunderung, daß Paul 
Dobriner unter ſeinen Namen mit Bleiſtift geſchrieben hatte: 
„Sekondelieutenant der Reſerve im 76. hanſeatiſchen Infanterie— 
Regiment.“ 

Mit einer Handbewegung bedeutete er den Burſchen, den Be⸗ 
ſucher eintreten zu laſſen, und erhob ſich höflich von ſeinem Stuhl, 
als Dobriner in der Thür erſchien. Die Begrüßung aber, welche 
er dem ehemaligen Rechtsanwalt zu Theil werden ließ, war 
faſt noch kühler und gemeſſener, als die Art, in der er ſich nach 
jenem erſten Zuſammentreffen von ihm verabſchiedet hatte. Dabei 
überhörte er gefliſſentlich, daß Dobriner ihn heute, augenſcheinlich 
unter ſtillſchweigender Bezugnahme auf jenen Bleiſtiftzuſatz zu 
ſeinem Namen, beſtändig mit „Herr Kamerad“ anredete, und er 
wurde um ſo zurückhaltender, je mehr dem anderen daran ge⸗ 
legen ſchien, das Geſpräch ſogleich auf einen vertraulichen Ton zu 
ſtim men. 

„Sie werden ohne Zweifel erſtaunt ſein, daß ich Sie mit ſo 


— . — — 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


J 9. Fortſetzung.] 
wenig Förmlichkeit hier in Ihren vier Wänden überfalle“, ſagte 
Dobriner, als nach dem Austauſch der erſten hergebrachten Höflich⸗ 
keiten die fragende Miene Hohenbrucks eine Erklärung über den 
Zweck des Beſuches heiſchen ſchien, „und ich bin faſt in Ver⸗ 
legenheit, wie ich anfangen ſoll, dieſen Ueberfall zu motiviren, 
ohne nach ihrem Dafürhalten die Grenzen zu überſchreiten, welche 
mir durch die Kürze und Oberflächlichkeit unſerer Bekanntſchaft ge⸗ 
zogen ſind.“ - 

„Da die beſondere Abficht, in welcher Sie mir das Vergnügen 
Ihres Beſuches machen, doch wahrſcheinlich nichts in ſich ſchließt, 
was mich verletzen müßte, werden Sie auch mit der einfachen und 
offenen Darlegung derſelben nicht Gefahr laufen, mir zu nahe zu 
treten“, erwiderte der Premierlieutenant mit der Kälte, die trotz 
der höflichen Form ſeiner Worte nur wenig Ermuthigendes hatte. 
„Unter Männern iſt Klarheit und Kürze wohl immer der beſte Weg 
zur Verſtändigung.“ . 

„Gewiß!“ verſicherte Dobriner eifrig. „Und er iſt es ganz be⸗ 
ſonders unter Kameraden, zwiſchen denen jede unliebſame Mißdentung 
ja von vornherein ausgeſchloſſen ſein ſollte. Der Zufall führt von 
jeher ein tolles Spiel mit den Geſchicken der Menſchen, und es er— 
eignet ſich wohl oft, daß jemand, der uns noch vor einer Stunde 
völlig Tremd geweſen iſt, plötzlich eine ganz beſondere Bedeutung für 
unſer Leben gewinnt. Sind nicht auch Ihnen ſchon zuweilen ſolche 
Fälle vorgekommen, Herr Kamerad?“ 

„Ich erinnere mich deſſen nicht, Herr Dobriner, aber ich bezweifle 

nicht, daß derartige Zufälligkeiten ſich ereignen können. Nur iſt es 
mir, wie Sie begreifen werden, nicht ganz klar, in welchem Zuſammen— 
hange Ihre Betrachtung —“ 
„Mit dem Zwecke meines Beſuches ſteht. Ja, freilich! Sie 
müſſen es nothwendig etwas wunderbar finden, daß ich meine Worte 
ganz beſonders auf Sie und auf mich bezogen wiſſen will. Aber viel- 
leicht geht Ihnen ein gewiſſes Verſtändniß dafür auf, wenn ich hin⸗ 
zufüge, daß es im Sprechzimmer des Herrn Wilhelm Kunicke war, 
wo ſich mir am heutigen Vormittage ſolche und ähnliche Betrachtungen 
über die ſeltſamen Launen des Zufalls mit ungewöhnlicher Lebhaftig⸗ 
keit aufdrängten.“ 

War Bernd von Hohenbruck ſchon bis dahin nicht einen Zoll 
breit aus feiner eigenen Reſerve herausgetreten, ſo nahm ſein Geſicht 
nun vollends einen Ausdruck unnahbarer Vornehmheit und 
Kälte an. 

„Ich bedaure, dieſes Verſtändniß auch jetzt noch ganz und gar 
zu entbehren“, erwiderte er, „und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie 
mich der Nothwendigkeit überheben wollten, nach einer Löſung für der⸗ 
artige Räthſelfragen zu ſuchen.“ 

„Nun wohl, ich begreife, daß Sie nichts verſtehen wollen, Herr 
Kamerad, weil Sie mich im Stillen für ſehr aufdringlich halten. 
Aber ich muß dieſen Verdacht wohl oder übel noch eine kleine Weile 
auf mir ſitzen laſſen, weil ich leider einen ſehr delikaten Punkt nicht 
übergehen kann, wenn ich Ihnen meine eigentliche Abſicht verſtändlich 
machen ſoll. Kurz und gut alſo: Wir ſind Schickſalsgenoſſen, Herr 
Kamerad — Schickſalsgenoſſen wenigſtens inſoweit, als der Name des 
Herrn Wilhelm Kunicke für jeden von uns ein Stückchen Schickſal 
bedeutet.“ 

„Da Sie ſoeben ſagten, Herr Dobriner, daß Sie ſich mit vollem 
Bewußtſein in den Verdacht der Zudringlichkeit bringen, fo geſtatten 
Sie mir wohl, meine Antwort auf dieſe Eröffnung jo lange zurüd- 
zuhalten, bis ich über Ihre eigentlichen Abſichten unterrichtet ſein 
werde.“ 


Dobriner ſchien den Ausdruck des Befremdens und der Zurück⸗ 


weiſung, der in dieſer Erwiderung lag, nicht zu bemerken. Er hielt 


ſich lediglich an ihren Wortlaut und fagte eifrig: „Sie werden 


mir in Ihrem Herzen jeden Argwohn abbitten, ſobald wir uns ver⸗ 
ſtändigt haben. Herr Wilhelm Kunicke, zu deſſen beſonderer Charak⸗ 


teriſtik ich Ihnen ja nichts mehr anzuführen brauche, iſt J 

einer Stunde der Bedrängniß hilfreich geweſen, wie er aus angebore⸗ 
nem Edelmuth ſchon ſo vielen außer Ihnen und mir hilfreich geweſen 
iſt. Die Bedingungen, welche er Ihnen geſtellt hat, waren vielleicht 
ſogar ganz beſonders humane, und ich zweifle nicht, daß das Damo⸗ 
klesſchwert des Wuchergeſetzes in Ihrem Fall ganz und gar keine Schre⸗ 
cken für ihn hat; aber — eine Frage aufs Gewiſſen, Herr Kamerad! 
— wie wohlwollend Sie auch immer ſeine menſchenfreundliche Hand⸗ 
lungsweiſe beurtheilen mögen, würden Sie es jemals über ſich gewin⸗ 
nen, offen und vor aller Welt auf einem freundſchaftlichen Fuße mit 
ihm zu verkehren?“ 

„Mein Herr!“ — Hohenbruck, der bis 

ſchränkten Armen ſeinem Beſucher gegenüber geſeſſen, 


ver⸗ 
er⸗ 


mit 


ſi ch 


dahin 
hatte 


hoben und ſah mit einem ſtarren Blick auf den ehemaligen Rechts⸗ 


anwalt herab. „Sie haben ſich in Ihrer Eigenſchaft als preußiſcher 
Offizier bei mir eingeführt und Sie ſind mein Gaſt. Ich habe 
Ihnen unter Berückſichtigung dieſer Umſtände bis hierher ge⸗ 
duldig zugehört, obwohl Ihre Worte mich in hohem Grade 
befremden mußten und obwohl mir bis jetzt jede Erklärung dafür 
fehlt, wodurch ich mich etwa Ihres ſeltſamen Vertrauens würdig ge⸗ 
macht haben könnte. Eine Frage aber wie die, welche Sie ſoeben an 
mich richteten, iſt unter allen Umſtänden überflüſſig und ungehörig. 
Es iſt darum wohl ſelbſtverſtändlich, daß ich Ihnen die Antwort 
ſchuldig bleibe.“ 

Auch Dobriner war aufgeſtanden, und während ſeine Miene ſehr 

ruhig und verbindlich blieb, hielt er es für angebracht, dieſelbe ſtraffe 
und würdevolle Haltung anzunehmen wie ſein Gegenüber. 
„Ich habe eine ſolche Antwort natürlich auch nicht im Ernſte er⸗ 
wartet,“ ſagte er unbeirrt, „denn daß ein aktiver Offizier in freund⸗ 
ſchaftlichem oder auch nur oberflächlichem geſellſchaftlichen Verkehr mit 
dem Manne ſtehen ſollte, den er als gewerbsmäßigen Wucherer kennt, 
iſt eine fo lächerliche Voraussetzung, wie etwa die, daß er, um ſeiner 
Verpflichtung auf einfache Art ledig zu werden, die Tochter dieſes 
Wucherers zum Traualtar führen könnte. Aber wenn wir über dieſen 
Gegenſtand, wie es ja von vornherein ſelbſtverſtändlich war, völlig 
einer Meinung ſind, ſo habe ich auch nicht eine Zurechtweiſung, ſon⸗ 
dern einen aufrichtigen kameradſchaftlichen Dank verdient, denn ich 
wünſche ja nur, Sie vor dem zu bewahren, was Ihnen ſelber ſchon 
in der Geſtalt einer harmloſen Frage als eine ſchwere Beleidigung er⸗ 
ſcheint.“ 

„Das verſtehe ich noch weniger, als alles Vorhergegangene. 
vor wünſchen Sie mich zu bewahren, mein Herr?“ 

„Davor, in den Augen anderer — und wären es auch nur we⸗ 
nige Eingeweihte — für den Freund eines Wucherers zu gelten! Hö⸗ 
ren Sie mich nur noch ein paar Minuten an,“ bat er dringend, da 
Hohenbruck abermals auffahren wollte. „Ich zweifle nicht, daß Herr 
Kunicke, ſofern Sie einer perſönlichen Berührung mit ihm nicht aus⸗ 
zuweichen vermochten, von Ihnen diejenige Behandlung erfahren hat, 
welche ihm ſeinem Gewerbe nach gebührt. Aber es handelt ſich auch 
gar nicht mehr um dieſen ſehr ehrenwerthen Herrn, den Sie ganz 
mit Unrecht für ihren Wohlthäter halten. Er iſt in Wahrheit nichts 
anderes als ein Strohmann, eine Marionette, deren Bewegungen vom 
Schnürboden herab ein großer Unbekannter an ficheren Fäden lenkt. 
Und dieſer große Unbekannte, Herr Kamerad, er allein iſt es, von dem 
ich rede.“ ö 

Nun wurde Hohenbruck doch aufmerkſam, denn in der ruhigen 
Beharrlichkeit des Anderen war etwas, das ihm ſchließlich bis zu ei— 
nem gewiſſen Grade imponiren mußte. 

„Sie wollen mich alſo, wenn ich Ihren Worten rechte 
Deutung zu geben weiß, vor dem Verkehr mit irgend Jemand, den 
Sie für meinen Freund halten, warnen?“ fragte er. „Natürlich 
kann ich Ihnen darauf erſt anworten, wenn Sie mir einen Namen 
nennen.“ 

„Gewiß! Aber gerade darin liegt das Peinliche meiner Auf⸗ 
gabe. Werde ich auf Ihre Verſchwiegenheit rechnen dürfen, Herr 
Kamerad?“ 

„Ich gebe kein ſolches Verſprechen im Voraus und bemerke Ih⸗ 
nen, daß eine Verdächtigung, für welche Sie nicht dem Beſchuldigten 
gegenüber mit Ihrer Perſon einſtehen können, für mich ohne jede Be— 
deutung ſein würde.“ 

„Das iſt genau dieſelbe Sprache, die auch ich in einem ähnlichen 
Fall führen würde, aber ich befinde mich da in einer ganz ungewöhn⸗ 
lichen und gewiß ſehr ſchwierigen Lage. Auf der einen Seite erſcheint 
es mir als unabweisbare Ehrenpflicht, einem Kameraden, der in Ges 
fahr iſt, ahnungslos feinen guten Namen aufs Spiel zu ſetzen, recht: 
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zeitig die Augen zu öffnen, und auf der anderen mahnt mich mein 
eigenes Intereſſe, zu ſchweigen und die Dinge ungehindert ihren Lauf 
nehmen zu laſſen. Wenn ich Ihnen Vollmacht gebe, von meinen 
Mittheilungen jeden beliebigen Gebrauch zu machen, und wenn Sie 
dieſe Vollmacht wirklich benutzen, fo wird der Lohn für meine kame— 
radſchaftliche Handlung ohne allen Zweifel darin beſtehen, daß ich von 
unſerem gemeinſchaftlichen Wohlthäter erbarmungslos zu Grunde ge⸗ 
richtet werde, Kann Ihnen daran im Ernſte etwas gelegen ſein 2 
Ich werde dem Ehrenmaune vor aller Welt die Maske vom Geſicht 
reißen, ſobald ich es thun kann, ohne mir ſelbſt damit das Meſſer 
in die Bruſt zu ſtoßen. Bis dahin aber — das heißt, jo lange 
ich mich in Folge unglücklicher Verhältniſſe ganz in ſeiner Gewalt 
befinde, wird mir kein billig denkender Menſch verübeln können 
wenn ich mich darauf beſchränke, im Stillen ſo viel Un“ 
heil zu verhüten, als ich eben zu verhüten vermag. Die licht 
der Selbſterhaltung muß mir ſchließlich doch höher ſtehen, als jede 
andere.“ 
Sie verlangen alſo, daß ich auf unbewiefene Verdächtigungen hin 
jemand, dem ich bisher mein Vertrauen geſchenkt habe, für einen 
Schurken halten ſoll?“ f 

„Sicherlich nicht! Ich werde Ihnen vielmehr für keine meiner 
Behauptungen den vollgiltigen, unanfechtbaren Beweis ſchuldig blei⸗ 
ben, und nur für den Fall, daß es mir gelingt, Sie von der Wahr⸗ 
heit meiner Worte zu überzeugen, verlange ich Ihr Verſprechen un⸗ 
verbrüchlichen Schweigens.“ 

„Das iſt ein Vorbehalt, den ich vielleicht werde 
nen. Wie 


N annehmen kön⸗ 
alſo lautet der Name des Mannes, der Ihrer Behauptung 
nach hinter Wilhelm Kunike ſteht und deſſen Freundſchaft mich angeb⸗ 
lich in den Augen der Welt kompromittirt!“ | 

„Er lautet Auguſt Eibenſchütz, Herr Kamerad.“ 

Hohenbruck trat einen Schritt zurück und ſeine Augenbrauen 

zogen ſich finſter zuſammen. Aber er unterdrückte den heftigen 
Ausruf eines beleidigenden Zweifels, der ſich ihm unverkennbar 
hatte auf die Lippen drängen wollen, und ſagte nur: „Sie haben 
mir vollgiltige Beweiſe für Ihre Behauptungen verſprochen — wo 
ſind ſie!“ 
„Hier!“ erwiderte Dobriner 
griff und ein kleines Päckchen von Schriftſtücken 
brachte. „Ich weiß nicht, ob Sie im Hauſe des Herrn Eiben— 
ſchüß etwas davon gehört haben, daß ich als Hamburgiſcher Rechts- 
auwalt die zweifelhafte Ehre hatte, den Sachwalter dieſes Herrn 
in einigen ſeiner Prozeſſe zu machen. Die Prozeſſe, welche ſich 
gegen einen ehemaligen Diplomaten und gegen den Sohn eines 
begüterten Handelsherrn richteten, hatten zwar auf den erſten 
Blick ein ziemlich harmloſes Ausſehen. Aber in ihrem Verlaufe kam 
mit überzeugender Klarheit zu Tage, daß die beiden genannten Per⸗ 
fonen in der ſchamloſeſten, unerhörteften Weiſe wucheriſch ausgebeutet 
waren. Und es ergab ſich weiter, daß Herr Wilhelm Kunicke, 
welcher zuerſt als Kläger aufgetreten war und welcher auch 
ſämmtliche Geſchäfte mit dem Beklagten abgeſchloſſen hatte, 
nichts Anderes war, als ein willfähriges Werkzeug in den Händen 
des Herrn Auguſt Eibenſchütz. Es wurde feſtgeſtellt, daß die⸗ 
Kunicke ein mehrfach vorbeſtrafter und ganz ver mögenslo⸗ 
ſer Menſch iſt, der für feine Vermittelungen lediglich nur Pro— 
vifionen von zumeiſt ſogar recht beſcheidenem Betrage bezieht, und der 
wahrſcheinlich nur durch irgend ein noch ungeſühntes Vergehen, deſſen 
Mitwiſſer Eibenſchütz iſt, an feinen wenig freigebigen Brodherrn ‚ges 
feſſelt wird. b 
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(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


ine Glanznummer. Sie da vom Cirkus e 
zählen, Herr Schmidt, iſt gar nichts. Ich ſah einmal einen Schlange 
menſchen, der ſtand auf den Händen und — legte die Beine an die 
Hoſennaht.“ 

— Conſequent. Sie: Als ich noch Deine Brauf war, 
nannteſt Du meine Rede Muſik, und jetzt ſagſt Du, ich ſchwaße Blech. 
Er: Na ja, jetzt iſt's eben Blechmuſik. 

— Pech. „Ich hab' lein 
ich früher und nüchtern z' Haus 
ſchon!“ 


Was 


„5 


auf der Welt! 
komm', ſchläft meine 


Heute, wo 
Frau 


Fremder (im Katalog 
Heißt mer a' Erklä⸗ 


leſend): 
rung! 


In der Kunſtausſtellung. 
„Dido giebt ſich ſelbſt den Tod!“ 
Die do! Warum und wer is je?“ 
— Wichtige Frage. Junger Unterſuchungsrichter Gum 
Zeugen): „.. Der Angeklagte ſchmiß Ihnen alſo einen Band vom 
Converſationslexikon an den Kopf — welche Auflage?“ 
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